
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Nicole Henser

Erotik mit Gefühl & Niveau von Nicole Henser. Nachdem sie ihren Beruf als Dipl.-Verwaltungswirtin für die Mutterschaft aufgeben musste, hat Nicole Henser 2003 spontan begonnen, zu schreiben. Mit ihrem Erstling »Das Beziehungs-Experiment« hat sie sich auf dem Gebiet der Erotik ausprobiert und ist diesem Genre treu geblieben. Mittlerweile lässt sich das Spinnen von Geschichten nicht mehr aus ihrem Leben wegdenken. Die Protagonisten aus den Büchern sind ihr zu lieben Freunden Geworden.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Nicole Henser

Heiße Hengste,
kaltes Eis
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Maren Janson legte das Buch weg und spitzte die Ohren. War das die Wohnungstür? Nach einem kaum vernehmbaren Klopfen erschien eine kupferrote Lockenmähne im Durchgang zum Schlafzimmer.

»Sophie! Alte Rumtreiberin!« Maren schwang sich vom Bett und schloss ihre Mitbewohnerin in die Arme. Es war sehr ruhig gewesen in ihrem gemeinsamen Apartment, zu ruhig.

»Wenn ich mich nicht irre, warst du in letzter Zeit auch nicht gerade eine Stubenhockerin«, gab Sophie gurrend zurück. »Und du kannst gleich wieder anfangen, Koffer zu packen«, setzte sie hinzu, und der Schalk leuchtete in ihren grünen Augen. »St. Moritz, Schätzchen! Walter schickt uns zusammen zum Pferderennen auf dem gefrorenen See … zum White Turf!«

Die Begeisterung sprang auf Maren über: »Hey, das klingt ja toll. Wann geht’s los? Wie lautet der Auftrag?« Tausend Fragen schwirrten gleichzeitig durch ihren Kopf. Sie war froh, nach der Woche in der Wirtschaftsredaktion endlich wieder ein Thema aus der Schickeria zu haben. Die journalistischen Ausflüge mit Sophie waren eindeutig aufregender – und lohnender für ihr Liebesleben.

Lachend reichte ihr Sophie einen der gefüllten Sektkelche, die sie hinter dem Rücken versteckt hatte. »Morgen Nacht steigen wir in den City Night Liner. Ich kann es nicht fassen, dass Walter uns den Zug nehmen lässt. Na ja, beim Hotel war er nicht so knickerig, wir wohnen im ersten Haus am Platz, im Kulm Hotel.«

»Wir fahren mit der Bahn?« Maren war erstaunt, doch ihr Chefredakteur, Walter Stein, hatte sich bestimmt etwas dabei gedacht. Es hatte auch Vorteile, langsamer zu einem Bestimmungsort zu kommen. Während einer Zugfahrt nach St. Moritz konnte niemand vor ihren neugierigen Fragen die Flucht ergreifen. Dem aktuellen Trend der »Entschleunigung« folgend, würde es ihnen der eine oder andere Promi sicher gleichtun, womit das Journalisten-Duo auf diesem Terrain mit wenig Konkurrenz zu rechnen haben würde.

Sophie nickte. »Einen Teil der elf Stunden können wir im Schlafwagen verbringen. Sonntagabend nimmt uns John wieder mit nach Hamburg. Er ist vorher in Davos, um Fotos von einer Eisgala zu schießen.«

Vergnügt zwinkerte Maren ihr zu. Sie wusste, dass Sophie es hasste, wenn sie ihre wertvolle Lebenszeit verschwendet sah. Doch sie selbst zog es vor, in der Redaktion noch einige Arbeiten abzuschließen und sich auf den neuen Auftrag vorzubereiten. Wenn sie spontan in einen Flieger springen musste, fühlte sie sich manchmal etwas gehetzt.

Auch die Aussicht, ihren Fotografen John Feyn im Schlepptau zu haben, war sehr verlockend. Sollte sich nichts anderes ergeben, war der Sonnyboy immer für ein Abenteuer gut. Glücklicherweise hatte er eine Schwäche für sie beide.

Das erinnerte Maren an die noch fehlende Information. »Der Auftrag?«, hakte sie daher nach.

Ihre Freundin zog die Augenbrauen hoch und lächelte. »Ronny King heißt unser Hauptziel, neben jeder anderen Story, die wir kriegen können. King ist der Gentleman der Pornoindustrie, es verspricht also pikant zu werden. Walter möchte allerdings, dass wir dem Ruf des Produzenten nicht schaden; dieser Ronny scheint ein anständiger Kerl zu sein.«

»Anständig im Sinne von öde?« Maren erinnerte sich dunkel daran, mal ein Foto von dem Mann gesehen zu haben. Vielleicht verwechselte sie ihn auch mit jemandem.

»Schätzchen, du kannst deinen knackigen Hintern darauf verwetten, dass der Typ heiß ist. Leider eilt ihm auch der Ruf voraus, ein wahrer Engel zu sein … es heißt, er wäre sehr sozial engagiert.«

Maren trank einen Schluck Sekt und genoss es, wie er über die Zunge perlte. In ihrem Magen kribbelte es voller Vorfreude auf sonniges Winterwetter, Skifahren und den einen oder anderen Flirt. In der Zwischenzeit klimperte Sophie auf ihrem Laptop, der aufgeklappt auf dem Bett stand.

»Da ist er!« Sophie präsentierte das Bild eines sehr ansehnlichen Mannes im Smoking. Das dunkle Haar war kurz, die Schläfen leicht ergraut. Doch er hatte eine dynamische Ausstrahlung und ein sehr markantes Gesicht. Vor allem der Mund gefiel Maren.

»Definitiv heiß.« Sie nickte und konnte spüren, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte. Während sie sich wieder in die Kissen legte, betrachtete Maren den Monitor. Ja, so ein Prachtkerl konnte die Träume einer Frau beflügeln.

»Ohhhh, Baby«, ließ sich da Sophie vernehmen, »du trägst wirklich schnuckelige Dessous.« Das weiße Spitzentop, das sie von ihrem Kopfkissen geangelt hatte und nun hochhielt, ließ die Wärme in Marens Gesicht steigen. Wie immer schien es diesem Satansweib Spaß zu machen, sie zu provozieren. Und wenn sie ehrlich war, trieb es ihren Puls zumindest ein wenig in die Höhe.

»Zeig mir mehr davon … oder lass uns endlich bequatschen, was in der Zwischenzeit passiert ist, wie es sich für gute Freundinnen gehört.« Sophie kicherte und füllte ihre Gläser erneut. Dann kuschelte sie sich neben Maren auf die Matratze. »Wir können natürlich auch weiter Mr Right anschmachten, bis wir feuchte Höschen bekommen. Obwohl er mir ein bisschen zu sehr Clooney ist.«

»Sophie!« Maren gluckste vergnügt, als sie mit ihrer Kollegin anstieß. »Und jetzt erzähl mir von deiner Reise!« 
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»Wie schön es hier ist. Ich bin noch nie in einem modernen Schlafwagen gewesen«, sagte Maren, während sie ihre vorübergehende Bleibe genau unter die Lupe nahm. 

Sophie interessierte das weniger, sie begutachtete lieber den jungen Mann in Uniform, der sie in ihr Quartier gebracht hatte. Erste Klasse! Das musste man ihm lassen. Es reichte ihr zu sehen, dass es eine kleine Duschkabine in einem abgeteilten Badezimmerbereich gab, eigentlich war es nur eine Nasszelle. Dort war auch ihre Toilette zu finden. Ansonsten war das Luxusabteil nicht weiter spektakulär, mit schmalen Schlafkojen, ungeeignet für erotische Abenteuer. Sie hatte eine Abneigung gegen Etagenbetten.

Der Kerl hingegen war ein Sahnestück. Er amüsierte sich sichtlich über Marens Begeisterung, seine Augen wanderten jedoch immer wieder unauffällig zu Sophies Dekolleté. Ihr Raubtierinstinkt erwachte … Seine eher fein geschnittenen Gesichtszüge mit den hohen Wangenknochen gaben dem Burschen etwas Androgynes, dabei wirkte er nicht unmännlich. Er war gut gebaut, groß und schlank. Die Art, wie er seine dunkelblonden Haare trug, gefiel ihr: hinten ganz kurz, dafür am Oberkopf etwas länger und hochfrisiert.

Der funkelnde Blick ihres Stewards traf den ihren, und es kam Sophie vor, als würde ihr ein Stromschlag bis in den kleinen Zeh fahren. In ihrer Körpermitte hinterließ er ein Pochen, sie konnte beinahe fühlen, wie sich ihre Schamlippen mit Blut füllten. Sie ließ ihre Zungenspitze kurz über die Unterlippe huschen. Die Möglichkeit, von dem hübschen Burschen etwas über Celebrities im Zug zu erfahren, machte ihn besonders anziehend.

»Mein Name ist Björn, ich werde für die Dauer Ihres Aufenthalts Ihr Ansprechpartner sein. Wenn Sie Wünsche haben, wenden Sie sich bitte direkt an mich«, erklärte er mit einem süffisanten Lächeln.

»Das werden wir gern in Anspruch nehmen«, gab Sophie mit leicht unterkühlter Stimme zurück, doch ihre Augen sprachen mit Sicherheit eine andere Sprache. Der Kleine war perfekt dazu geeignet, um warm zu werden. »Ach«, fügte sie an Maren gewandt hinzu: »Schätzchen, habe ich dir schon gesagt, dass ich Walter eine Champagner-Flatrate für das Bordrestaurant aus dem Kreuz geleiert habe? Wie wäre es mit einem kühlen Schluck?« Obwohl es am Abend zuvor nicht bei dem einen Glas Sekt geblieben war, hatte Sophie nichts gegen einen spritzigen Willkommensdrink einzuwenden.

Maren lachte sie von der oberen Schlafkoje an, in der sie es sich gemütlich gemacht hatte. »Aber gern! Dieser Trip macht mir jetzt schon Spaß.«

Erfreut registrierte Sophie Marens offensichtliches Wohlbefinden. Vor Reiseantritt hatte ihre Freundin noch reichlich angespannt gewirkt. Statt sich wie sie dem Büro fernzuhalten, hatte Maren den Tag in der Redaktion verbracht. Da Sophie Walter Steins »Kannst-du-bitte-mal-eben«-Aufträge in letzter Minute zu gut kannte, hatte sie sich bis zur Abfahrt mit ihrem iPad in ein Café verzogen.

Sie erinnerte sich wieder an ihren hübschen Steward, der sie erwartungsvoll ansah und auf ihre Bestellung wartete. »Björn, seien Sie doch so gut und bringen Sie uns eine Flasche Schampus.« Später konnte er vielleicht mehr für sie tun, aber jetzt wollte sie sich mit Maren auf ihre Reise einstimmen.

»Hoffentlich habe ich danach noch einen klaren Kopf, ich wollte noch über unseren Pornoproduzenten recherchieren. Dieser Ronny King interessiert mich, ich will mehr über ihn wissen, wenn wir ihn treffen«, erklärte Maren, nachdem Björn sich vornehm verabschiedet hatte.

Sophie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Mr Right hat dich sehr beeindruckt, wie?« Sie hatte ins Schwarze getroffen und war mehr als gespannt, ob ihre Kollegin es wagen würde, sich den Typen unter den Nagel zu reißen. Gott, war Maren süß, wenn sie errötete! Am liebsten hätte Sophie ihr durch den blonden Bob gewuschelt und mehr getan, als sich für Freundinnen schickte. Die Begegnung mit ihrem Schlafwagenboy hatte sie heiß gemacht, doch im Moment tat es einfach gut, gemeinsam zu lachen.

Die geweckte Begierde war jedoch noch nicht gestillt, er würde ihre Krallen kennenlernen, die sie heute blutrot lackiert trug – passend zu ihrem sündhaft teuren Outfit. Leider war es in St. Moritz zu kalt, um sich damit auf der Piste zu präsentieren, aber in geschlossenen Räumen würde sie mit ihrer Aufmachung jedes Eis zum Schmelzen bringen.

»Das nenne ich mal schnell!« Maren zog erstaunt eine Augenbraue hoch, als jemand an ihre Kabinentür klopfte. 

»Herein«, rief Sophie schmunzelnd.

Björn trat mit einem Tablett ein, auf dem ein Sektkühler und zwei Champagnerflöten standen. Kleine Wassertröpfchen perlten von der Flasche, die er nun geschickt öffnete. Dann verbeugte er sich, nachdem er die Gläser gefüllt hatte, und verharrte kurz mit dem Mund in Sophies Ohrhöhe. »Ich soll Ihnen die Nachricht eines Mitreisenden zukommen lassen, der Sie beim Einchecken beobachtet hat«, flüsterte er ihr zu. »Sie gefallen ihm, und er würde es sehr begrüßen, wenn Sie ihm ein wenig Gesellschaft leisten könnten. Allerdings nur mit verbundenen Augen, da er um Diskretion bemüht ist. Er ist kein Unbekannter, Sie verstehen?«

Mit Sicherheit hatte auch Maren gehört, was ihr hübscher Steward sagte, doch sie schaute nur interessiert aus dem Fenster, wo die nächtliche Landschaft an ihnen vorbeihuschte.

Sophie spitzte die Lippen und betrachtete Björn. Es prickelte auf ihrer Haut, die Einladung klang ziemlich reizvoll. Ein Blind Date … Augenblicklich beschleunigte sich ihr Herzschlag, ihr Hunger nach Berührung wuchs. Oh ja, sie wollte Sex und sie witterte eine Story.

Bei ihrer Abfahrt waren sie extra früh am Bahnsteig gewesen. Falls auch Hamburger Prominenz mitreiste, würde man sie hier antreffen. Und tatsächlich hatte Sophie einen kurzen Blick auf einen Mann erhascht, der ihr bekannt vorgekommen war. Falls die Einladung von ihm kam … nun, mit dem würde sie gern ein wenig Zeit verbringen. Ansonsten war ihr niemand Besonderes aufgefallen, als sie einstiegen.

Sophie überlegte: Wenn es wirklich der britische Musiker war, den sie zu sehen geglaubt hatte, durfte der eigentlich gar nicht hier sein, sondern sollte stattdessen mit seiner Braut in den Flitterwochen weilen. Falls nicht, war das brisanter Stoff. Sie musste unbedingt herausfinden, ob es sich um den jungverheirateten Schwerenöter handelte.

»Was denken Sie, Björn? Würde ich es mögen, besagtem Herrn Gesellschaft zu leisten? Und wenn ich es tue, passen Sie auf mich auf?« Sie schenkte Björn einen ihrer besten Augenaufschläge. So konnte sie das Eine mit dem Anderen verbinden, denn sie war nicht gewillt, von den Plänen bezüglich ihres Stewards abzulassen.

Außerdem war ihr wohler, wenn sie wenigstens bei einem der Beteiligten wusste, wer er war. Für den Fall, dass der andere Kerl sie nicht antörnte, konnte sie sich immer noch auf Björn konzentrieren. Auf unterwürfige Spielchen mit Augenbinde stand sie nur bedingt … Sophie wurde jedoch mehr als feucht bei der Vorstellung, sich von zwei Männern verwöhnen zu lassen. Das war ein Nervenkitzel ganz nach ihrem Geschmack.

»Ich verspreche, nicht von Ihrer Seite zu weichen«, versprach Björn, ohne eine Miene zu verziehen. Sophie atmete bei diesen Worten tief ein. Verdammt, der Kerl verstand seinen Job – sie ging jedenfalls davon aus, dass er sich sein Gehalt mit solchen Arrangements ein wenig aufbesserte.

Ihr fragender Blick in Richtung Maren traf auf einen recht teilnahmslosen Gesichtsausdruck, doch sie sah das belustigte Funkeln in den Augen ihrer Freundin. »Ich werde mich jetzt ins Bordrestaurant setzen, da habe ich einen vernünftigen Tisch. Meine Recherchen werden sich auf das Internet beschränken.« Maren zwinkerte ihr zu. »Pass auf dich auf, Sophie. Mir wäre es lieber, wenn ich wüsste, wo du bist.«

»Keine Sorge«, versprach Björn, »ich bin ja bei Ihrer Freundin.« Und an Sophie gewandt: »Wäre es in einer halben Stunde recht?«

»Sie sind ein Schatz. Mit so einem Begleiter stürze ich mich in jedes Abenteuer.« Sophie betrachtete seine Lippen und hätte sie zu gern geküsst. Sie waren schön geschwungen, sinnlich, ein Mann zum Vernaschen, aber das musste noch warten. »Hat der Herr Wünsche bezüglich meiner Kleidung geäußert?«

»Machen Sie sich keine Umstände.« Ein kurzes Grinsen umspielte seinen verführerischen Mund. 

Gut, dann durfte sie also auch nackt kommen. Aber sie wäre nicht Sophie Caprice, wenn sie keine heißen Dessous in ihrem Handgepäck hätte …
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Sophie hatte sich für einen schwarzen Lederstring mit dazugehörigem BH entschieden, der ihre Oberweite angenehm umspannte. Sie liebte dieses Teil, es brachte ihre Kurven gut zur Geltung. Halterlose Spitzenstrümpfe in Schwarz rundeten ihre Aufmachung ab. Sie warf einen letzten Blick in den improvisierten Spiegel, obwohl sie wusste, dass sie mit der roten Lockenmähne scharf aussah.

Um das Feld zu räumen, war Maren, wie angekündigt, mit ihrem Laptop ausgewandert. Den Champagner hatte sie mitgenommen, die Bar bot um diese Zeit keinen Service mehr. Mittlerweile war es schon nach zwei Uhr nachts.

Als es leise klopfte, schlüpfte Sophie in die hohen Pumps. Sie hielt sich für verrucht genug, um ganz locker mit einem Blind Date umzugehen, doch ihr Herz hämmerte trotzdem hart gegen die Rippen. Adrenalin pumpte gemeinsam mit dem Champagner durch ihre Blutbahn. Statt etwas zu sagen, öffnete sie die Tür und sah sich Björn gegenüber.

Zwinkernd öffnete er seine livreeartige Jacke und zeigte ihr sein Outfit, das er ebenfalls dem Anlass entsprechend verändert hatte: Zu einer schwarzen Hose trug er nur eine Lederfliege. Sie passten perfekt zusammen. In der Hand hielt er eine Schlafbrille aus Samt, mit der er anscheinend ihre Augen verhüllen wollte.

»Sind Sie bereit?«, fragte er ein wenig heiser, als er sie musterte und ein dunkles Cape um ihre Schultern legte.

»Lass das mit dem Sie. Da ich dir vertraue, darfst du ganz einfach Sophie zu mir sagen.« Anerkennend fuhr ihr Blick über seine perfekt definierte Brust und die Bauchmuskeln. Es war eine Schande, so einen Körper in einer Uniform zu verstecken. Voller Vorfreude sprang ihr Kopfkino an …

Aus einer der Nachbarkabinen rumorte es, und Björn trat einen Schritt auf sie zu, um die Tür zu schließen. Die Berührung seiner nackten Haut trieb kleine heiße Schauer über Sophies Rücken. In ihrem Schoß wurde es immer feuchter, der schmale Ledersteg des Strings rutschte zwischen ihre angeschwollenen Schamlippen und reizte den Kitzler, der sich bestimmt schon hervorreckte.

Björn war ihr so nah, dass sie die Härte in seiner Hose spüren konnte. Anscheinend würde er – genau wie sie – gern ein wenig naschen, bevor das eigentliche Spiel begann, doch er schien sehr professionell zu sein. Zu ihrem Bedauern ging er ein wenig auf Abstand und schloss seine Jacke wieder.

»Dreh dich um, ich muss deine Augen verbinden, damit du nicht weißt, in welche Suite ich dich begleite«, flüsterte er und schmiegte sich von hinten an sie, während er ihr die Schlafbrille anlegte. Den Hinweis hatte sie verstanden. Suiten gab es in dem Wagen sicher nicht allzu viele, also wäre es morgen ein Leichtes, herauszufinden, mit wem sie ein Schäferstündchen verbracht hatte.

»Eine Suite sind zwei Abteile mit einer Verbindungstür«, fügte er unnötigerweise hinzu. Ob er wusste, wer sie war? Oder besser, welchem Beruf sie nachging? Wenn es so war, tat er sehr unschuldig. Zur Belohnung für diese Information ließ sie ihr Becken kreisen und rieb sich wollüstig an seiner Erektion.

»Komm, wir werden erwartet. Er ist schon sehr gespannt, man könnte auch sagen geil«, informierte sie Björn amüsiert. Ihr erotischer Guide schien ein wenig über den Dingen zu stehen, aber Sophie wusste, dass er nur cool tat. Das harte, stramme Glied sprach Bände, und sie hätte es nur zu gern angefasst.

Jetzt, wo Dunkelheit sie umgab, schärften sich ihre Sinne. Sophie roch das dezente Aftershave sowie auch Björns persönliche Note. Wohlig warm war sein Aroma, es sagte ihr sehr zu.

Er führte sie am Arm über den Gang, und sie hoffte, keinem Mitreisenden zu begegnen. Es war wie eine Mutprobe, der Reiz des Verbotenen gab ihr einen Extrakick. Sie war auf dem Weg zu Sex mit einem Unbekannten und dem Kerl, den sie schon die ganze Zeit haben wollte. Ihr Puls raste und ihr Blut kochte vor Verlangen. Für den Moment war ihr eine mögliche Story, die sie daraus ziehen konnte, ziemlich egal.

Als Björn stehenblieb, erklang ein Klopfzeichen, woraufhin sie in die sogenannte Suite eingelassen wurden. Sesam öffne dich … mit ein bisschen Glück würde sie dort kein Etagenbett erwarten.

Schweigen empfing sie, doch Sophie hörte einen Mann erregt atmen. Er kam näher, dann zwickte sie jemand in eine Brustwarze. Als sie aufkeuchte, lachte ihr mysteriöser Gastgeber tief und vibrierend. Sophies Körper durchliefen heiße Wellen, ihre Nippel wurden steif und drückten gegen das weiche Leder ihres Oberteils. Ein Glas wurde an ihre Lippen gesetzt und gleich darauf perlte Champagner über ihre Zunge. Schon wieder. Langsam wurde es zur Gewohnheit.

»Willkommen, schöne Frau!«, sagte Björn mit samtiger Stimme. Er hatte sie losgelassen, und Sophie nahm an, dass sie begutachtet wurde. Wer auch immer sie zu dieser ungewöhnlichen Session eingeladen hatte, er umrundete sie und bedachte sie mit fast spürbaren Blicken.

Trotzig hob sie das Kinn. Ihm würde gefallen, was er sah, da gab es keinen Zweifel. Mit den Fingerspitzen berührte er sie – mal fuhren sie über ihren Mund, die Brüste, dann spielten sie mit ihrem Haar.

»Ich begrüße meinen stillen Bewunderer«, gab Sophie herausfordernd zurück, doch sie erntete nur ein erneutes Lachen. Sophie streckte ihre Hand aus und streifte warme Haut.

Plötzlich glitt eine Zunge an ihrer Halsschlagader hinauf, dem Duft nach kam diese Liebkosung von Björn. Dann fuhr eine zweite Zunge über ihre Lippen. Es war ein forschender, erster Kuss, ohne Tiefgang, dafür neckte sie ihr Verehrer mit kleinen Stupsern. Björn knabberte jetzt an ihrem Ohr, während sich das harte Glied an ihrer Hüfte rieb. Der Geschmack des geheimnisvollen Typen war interessant, Sophie hätte gern mehr davon gehabt. Er roch verführerisch.

Wenn sie schon des Sehens beraubt war, wollte sie zumindest etwas fühlen, aber bevor sie nach Björns Erektion tasten konnte, waren ihre Hände wieder in seinem Griff. »Schön brav sein«, flüsterte er rau.

Ungehalten versuchte sie, ihre Handgelenke zu befreien. »Ich glaube nicht, dass ich zu dieser Einladung gekommen bin, weil ich als sanftes Kätzchen verschrien bin. Lass mich los!« Sophie keuchte, als sie sich wieder bewegen konnte, wie sie wollte. Na also …

Sie beugte sich leicht vor und strich mit den Fingern über eine unbehaarte Brust, die gut durchtrainiert war. Als sie einen ebensolchen Bauch erfühlte, stieg ihr die Hitze in die Wangen. Wow! Der Kerl war genau so attraktiv wie Björn. Mit wachsender Begeisterung erkundete sie den Körper mit ihrem Tastsinn. Ob es besagter Sänger war? Ihre Fantasie überschlug sich fast und schickte ihr immer neue Bilder von ihrem Wunschkandidaten aus dem Jetset. Verdammt, sie musste es einfach wissen!

»Komm aufs Bett«, befahl ihr Björn, den sein Auftraggeber anscheinend zu seinem Sprachrohr gemacht hatte. Wahrscheinlich verständigten sie sich mit Zeichen, sehr mysteriös. Innerlich amüsierte sich Sophie über diesen Mummenschanz, konnte sich aber der Faszination, die davon ausging, nicht entziehen. Irgendwie musste sie während der heißen Spiele herausfinden, wer sich hinter dem Ganzen verbarg.

Björn half ihr, sich mit gespreizten Schenkeln auf eine Polsterliege zu knien. Im Vergleich zu den Schlafkojen ihres Abteils hatte die Fläche eine komfortable Breite.

Als der »Assistent« sich erneut hinter sie bewegte, lehnte sie sich gegen ihn, um dem anderen Mann einen tiefen Einblick zwischen ihre Beine zu gewähren. Der Saft lief schon aus ihr heraus, sie spürte die Feuchtigkeit, die das Leder benetzte und ihre rasierte Scham kühlte. Der schmale String würde nicht viel verdecken. Björn hob ihre Arme über ihren Kopf und zog sie noch weiter zurück. Jetzt präsentierte sie sich dem großen Unbekannten mit weit geöffneter Spalte, sodass er direkten Zugang zum Zentrum ihrer Weiblichkeit hatte.

Verstohlen rieb Sophie die Schlafbrille an ihrem Arm und schaffte es tatsächlich, den Samtstoff unbemerkt eine Winzigkeit hochzuschieben. Für einen Moment sah sie verschwommen das Gesicht des Mannes und hätte fast aufgekeucht. Er war es! Diese Erkenntnis pulsierte brennend durch ihren ganzen Körper.

Sein Atem hatte sich beschleunigt, das hörte sie deutlich. Kurz darauf traf die Luft ihre feuchten Falten. Er spielte mit ihr, schob den Lederstreifen durch ihre Nässe und reizte damit die Klitoris. Sophie stöhnte. Auf den Typen war sie schon immer abgefahren, und er schien ein raffinierter Liebhaber zu sein …

Das Surreale dieser Situation machte alles noch viel erregender. Sie wand sich in Björns Armen, hätte den lüsternen Kerl zwischen ihren Schenkeln am liebsten angeschrien, er solle sie endlich berühren. Erst das leise Surren, das nun erklang, verriet ihr einen Teil seines Plans: ein Vibrator!

»Gibt es hier denn nicht zwei stramme Schwänze? Wozu brauche ich da noch ein weiteres Spielzeug!« Als das kühle Gehäuse jedoch ihre Brustwarzen reizte, erkannte sie einen kleinen, wendigen Fingervibrator. Schauer rasten über ihr Rückgrat, die Nippel mussten von ihrem Körper abstehen wie geeiste Himbeeren. Das Prickeln suchte sich einen Weg durch ihren Bauch bis zum pochenden Geschlecht, entlockte ihr lustvolle Töne.

»Du kannst es kaum erwarten.« Björn flüsterte ihr diese Feststellung rau ins Ohr, die kleinen Härchen in ihrem Nacken stellten sich auf. Er war mit Sicherheit heiß und nicht weniger ungeduldig. »Aber keine Sorge, wir werden dich schon ausfüllen.«

Sophie hätte den Namen des jetzt nicht mehr Unbekannten gern rausgeschrien, doch das war zu gefährlich. Sie wollte sich nicht verraten. Endlich zog der Mann den Lederstring zur Seite. Sie stöhnte laut auf, als der Vibrator ganz sachte durch ihre Schamlippen geführt wurde. Das Gewebe war empfindlich, jeder Reiz setzte sich fort und entflammte weitere Nervenbahnen. Den Geräuschen nach war sie feucht wie noch nie.

Während die Vibrationen ihren Kitzler umkreisten, spürte sie eine Zunge in sich eintauchen, dann einen Finger. Ihre Scheidenmuskeln zuckten, und Wärme verteilte sich in ihrem Unterleib. Wie gern hätte sie sich den geilen Body des Musikers angeschaut, den sie von Fotos kannte. Seine Tätowierungen waren rattenscharf! 

»Wow, so nass!«, kommentierte Björn für seinen Partner. Ihr schnuckeliger Steward hörte sich jetzt sehr erregt an, nur mit Mühe beherrscht. Sophies Kopf lag auf seinem Schoß, sie spürte seinen harten Schwanz an der Wange und roch ihn. Björn wurde aktiv, knetete ihre Brüste und bog ihren Kopf zurück, um sie tief und leidenschaftlich zu küssen. Jede Faser ihres Körpers zitterte vor Sehnsucht.

Mit lockeren Zungenschlägen entzündete ihr prominenter Verführer ein weiteres Feuer in ihrem Schoß. Aber es schien nicht ganz das zu sein, was er wollte.

Offenbar hatte Björn die Anweisung bekommen, sie auszuziehen, denn er streifte geschickt den String von ihrem Körper, um danach das Lederoberteil zu öffnen und ihren Busen zu befreien. Seine eigene Hose fiel ebenfalls, Sophie fühlte seinen nackten Ständer über ihre Haut gleiten. Ihr Herz raste wie verrückt.

Björn legte sich auf den Rücken und zog sie mit sich, indem er einen Arm um ihre Taille schlang. Mit weit geöffneten Schenkeln lag Sophie auf ihm, sein Schaft drückte sich gegen ihre Scham. Björns Hände unter ihren Kniekehlen hielten sie in dieser gespreizten Position. Er hatte die Beine aufgestellt und stimulierte sie mit sachten Bewegungen seiner Härte.

Das war Sophie nicht genug, sie wollte mehr. Schlangenartig tanzte ihr Becken an dem prachtvollen Schwanz, ihre Hände fuhren in ihr Haar, um es zu zerzausen, wobei sie ganz zufällig erneut die samtene Augenbinde geringfügig verschob. Wie sie es erwartet hatte, waren ihre Partner zu abgelenkt, die kleine Schummelei zu bemerken. Der Anblick des Musikers war wirklich nicht zu verachten. Seine Lippen schimmerten feucht von ihrem Saft, und er konnte den Blick nicht von ihrer triefenden Spalte abwenden.

Im nächsten Moment leckte ihr Gastgeber wieder gierig an ihr, verwöhnte scheinbar auch Björns Geschlecht mit dem Mund. Sie fühlte, wie die heiße Zunge ihr Fleisch streifte, auf dem Weg zu seinen Hoden.

Das war es also … der Herr mochte es vielseitig! Sophie schmunzelte. Die tiefen Laute der Lust, die ihr Lieblingssteward direkt neben ihrem Ohr von sich gab, ließen erneut Schauer durch ihr Rückgrat rieseln. Sein Körper bebte unter ihr.

Jetzt kam der kleine Freudenspender wieder zum Einsatz. Wann immer er kurz verschwand, stöhnte Björn auf, und sie spürte die Vibrationen durch dessen Härte an ihrer Lustperle. Sophie brannte lichterloh! Sie hasste es, so zur Passivität gezwungen zu sein. Es hatte zwar seinen Reiz, einfach nur zu genießen, doch jetzt wollte sie Action, wollte ausgefüllt werden. Das enervierende Summen sollte durch einen warmen Schwanz in ihrem Körper ersetzt werden. Sofort!

»Bin ich mit zwei Männern hier, oder ist das ein Damenkränzchen?«, beschwerte sie sich atemlos. Hätten sie ihr das Regiment überlassen, würde hier schon lange wild penetriert. Ihre beiden Lustknaben lachten über ihre Ungeduld, und endlich tat sich etwas.

»Geiles Luder«, keuchte Björn. Er hob sie hoch und drehte sie dabei zu sich herum. Nun lagen sie Bauch an Bauch, warm und intensiv. Zum Glück hatte Sophie die Schlafbrille wieder in ihre alte Position gebracht. Björns Hände kneteten ihre Brüste, zwirbelten die Nippel. Sie stöhnte, als sie seine Eichel an ihrem Eingang spürte. Vielleicht hatte er ein Signal bekommen, er zögerte jedenfalls nicht mehr lange und drückte sie tiefer, während er sein Becken hob. Mit einem leisen Schmatzen glitt die Gliedspitze in ihren Körper.

»Oh ja«, stöhnte Sophie, denn sie wurde weit aufgedehnt. Dieser Björn schien wirklich gut ausgestattet zu sein. Der Penis war zwar nicht übermäßig lang, aber dafür dick und prall, genau wie sie es mochte.

Er legte eine Hand auf ihren Rücken und hielt Sophie fest auf seinen Schwanz gepresst. Dafür küsste er sie voller Verlangen. Björns Zunge imitierte die Bewegungen, die er ihr weiter unten noch versagte.

»Fick mich endlich!«, keuchte Sophie ihm entgegen, als er kurz Atem holte, doch Björn drückte sie weiterhin an sich. Zum ersten Mal nahm sie das leise Rattern des Zuges wahr und genoss die Vibrationen. Alles in ihr schrie nach Erlösung. Vor allem wollte sie endlich diesen heißen Musiker spüren.

Als sie die Zunge an ihrem gespannten Eingang fühlte, drehte sie fast durch vor unterdrückter Lust. Jetzt kitzelte die warme Feuchte ihre Poritze, um dann energisch gegen den Muskel zu drücken. Björn zog die Backen für den wendigen Eindringling auseinander, der sich regelrecht in ihren Körper bohrte.

Sophie stöhnte und biss in Björns Schulter. Sie löste sich auf in pure Begierde, als dieser sich langsam in sie stieß. Mit ihrer Weiblichkeit molk sie ihn, spürte schon die ersten Kontraktionen. Ihr Anus hatte nachgegeben, die Zunge hatte die Barriere überwunden und schickte ungewohnte, aber sehr köstliche Reize durch ihren Unterleib. Dieser intime Kuss war tief und ging ihr unter die Haut.

In ihrem Taumel nahm sie kaum wahr, dass kühles Gel aufgetragen wurde, denn Björn spießte sie nun bei jedem Stoß mit seiner vollen Länge auf. »Du bist so eng«, hauchte er. Seine Hände waren überall, er streichelte sie, massierte ihre Brüste …

Sophie schrie auf, als ihre hintere Pforte unvermutet von einem weiteren Phallus aufgedehnt wurde. Der leichte Schmerz ging in einer Welle aus Leidenschaft unter. Behutsam schob sich der nicht mehr ganz so Unbekannte in sie, und er war in der Tat groß. Die beiden Schwänze in ihr schienen sie zerreißen zu wollen. Eine schier unerträgliche Glut pulsierte durch Sophies Körper.

Die beiden Männer fanden ihren Rhythmus, drangen gleichzeitig in sie ein, nur durch die dünne Vaginalwand voneinander getrennt. Sie rieben sich an ihr und trafen sich in ihrer Mitte. Inzwischen stöhnten sie unisono, bei jedem Stoß. Sophie konnte nicht anders, als Töne höchster Lust von sich zu geben. Ihre Scheidenmuskeln und der Anus zogen sich regelmäßig zusammen.

Es war der summende Vibrator, der sie dazu brachte, in heftiger Ekstase zu schreien. Gnadenlos drückte ihr Hintermann das Sexspielzeug an ihre Klit, ihren Körper durchliefen heiße Wellen. Sie spürte noch, wie beide Partner sich in sie ergossen, bevor sie einen gigantischen Höhepunkt erreicht und sich den nicht enden wollenden Zuckungen hingab. Eine süße Woge nach der anderen erfasste sie.

»Mon Dieu«, murmelte Sophie, als sie entspannt auf Björn lag, dessen Herz wie ein Dampfhammer schlug. Erschöpft, aber befriedigt kuschelte sie sich an ihn. Ihr musikalischer Liebhaber war seinerseits auf ihren Rücken gesunken. Als das Gewicht schwand und er sich aus ihr zurückzog, hatte sie nichts dagegen. Obwohl sie ja jetzt von seiner Identität wusste, war er ihr seltsam fremd geblieben. Sie kannte nur einen Namen und ein paar Fakten über ihn.

Beinahe zärtlich schlang Björn die Arme um sie, aber anscheinend war das Treffen beendet, nachdem ihr Steward sie geküsst hatte.

»Das war einfach spitzenmäßig«, übersetzte Björn die Gesten seines Auftraggebers. »Lass uns darauf anstoßen.« Jemand drückte Sophie das Champagnerglas in die Hand, und sie prosteten ihr zu. Es war erstaunlich, wie viel sie wahrnahm und verstand, ohne etwas sehen zu können. Dies hier war ein Blind Date im wahrsten Sinne des Wortes, und die Eindrücke, die man ihr verwehrt hatte, fehlten ihr zu einem erfüllenden Erlebnis. Körperlich war sie jedoch sehr zufrieden nach diesem Wahnsinnsorgasmus …

Zum Abschied küsste sie der Mann leidenschaftlich, und Sophie schmeckte noch einen Hauch ihrer eigenen Lust. Doch als sie die Arme um seinen Hals legen wollte, hielt Björn sie erneut zurück. »Komm, ich bringe dich wieder in dein Abteil. Es ist schon sehr spät«, hörte sie ihn sagen, während er ihren Arm nahm.

»Hat es dir gefallen?«, fragte er sie auf dem Gang und zog ihr die Schlafbrille vom Gesicht. Im ersten Moment blinzelte sie, obwohl die Beleuchtung eher spärlich war.

»Nichts, was ich wiederholen müsste.« Sophie richtete die Dessous unter dem Cape, in die sie schnell geschlüpft war.

»Bei mir war es zu Anfang ähnlich«, sagte Björn und grinste. Moment – setzte er sie gerade mit einer Prostituierten gleich? Ja, es war genau das schale Gefühl, benutzt worden zu sein, das Sophie widerstrebte. Es kochte in ihr.

»Schätzchen, da spiele ich aber in einer ganz anderen Liga«, gab sie ernst zurück. »Ich bestimme, mit wem ich Spaß haben will – und glaube mir, das heute war die absolute Ausnahme.« Der triefende Sarkasmus war vor allem Ausdruck ihres Ärgers, weil ihr die Story durch die Lappen gegangen war. Björn antwortete nicht und begleitete sie noch bis zu ihrem Abteil. Sophie ging nicht davon aus, ihn wiederzusehen, und es war ihr auch egal.

»Gute Nacht«, sagte sie und schlüpfte in die enge Kabine, ohne ihn noch einmal anzusehen. Maren schlief in ihrer Koje. Trotz der Gefahr, sie zu stören, zog sich Sophie aus und stellte sich unter die Dusche. Das Wasser war zum Glück heiß.

Sie ließ die Ereignisse Revue passieren, doch sie musste fluchend feststellen, dass keinerlei verwertbare Fakten aus der Nummer herauszuziehen waren. Wenn sie verbreiten würde, den Sänger hier angetroffen zu haben, könnte man ihr Verleumdung unterstellen. Es gab schließlich keinerlei Fotos – noch nicht! Bisher hatte sich der »persönliche« Kontakt mit dem prominenten Musiker als Schuss in den Ofen erwiesen. Also verbuchte sie die erotische Episode vorerst als Erweiterung ihres Horizonts und legte sich in das schmale Bett.

Bevor sie umstiegen, würde sie sich den Kerl schnappen. Und Björns Hilfe brauchte sie dafür ganz sicher nicht. Irgendwie kam sie schon noch an ihre Geschichte.
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»Sieh an, Schätzchen, da hätten wir also das berühmte Strahlewetter, für das diese schweizer Region so berühmt ist: klirrend kalt und mit blauem Himmel. Ich sehe uns schon im Sonnenschein über die Pisten wedeln. Das wird ein Spaß!« Sophie grinste Maren an. Sie saßen in einem Panoramawagen und nahmen an ihrem Tisch das Frühstück ein. 

Als es in dem Lautsprecher über ihrem Kopf knackte, hob Maren den Kopf.

»Sehr geehrte Fahrgäste, willkommen bei der Rhätischen Bahn. Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, dass die Strecke zwischen Filisur und Preda wegen Lawinengefahr nur beschränkt befahrbar ist. Der Zugverkehr wird über Landquart – Klosters – Verna umgeleitet. Wir erwarten eine Verspätung von mindestens 30 Minuten.«

Nach dieser Durchsage war es mit Sophies Hochstimmung offenbar vorbei, die auf Maren ohnehin sehr aufgesetzt gewirkt hatte. Sie hatten Chur soeben verlassen, und jetzt gab es diesen weiteren Angriff auf ihre Lebenszeit. Es brachte Maren zum Schmunzeln, die Veränderung ihrer Miene zu beobachten.

Einzelheiten über das nächtliche Treffen hatte Sophie nicht erzählt, allerdings konnte sie einen beeindruckenden Namen präsentieren: Danny Gilliam. Es war aufregend, sich ihre Freundin ausgerechnet mit dem Musiker in einer Ménage-à-trois vorzustellen, den sie beide auch als Künstler sehr mochten. Maren musste zugeben, ein wenig neidisch zu sein.

Sophie hatte vergeblich den ganzen Zug nach ihm abgesucht. Vielleicht war er schon früher ausgestiegen? Obwohl er durch seine private Situation allen Grund hatte, sich nicht öffentlich zu zeigen, war es noch immer möglich, ihm hier zufällig über den Weg zu laufen. Was allerdings nicht geschah, darum sah Sophie mehr als enttäuscht aus.

Um sie abzulenken, brachte Maren ihre Freundin über Ronny King auf den neuesten Stand. »Der Mann ist wirklich toll: Er hat mit seinem Privatvermögen einen Fonds eingerichtet, um Pornodarstellern zu helfen, die für die Zeit nach ihrer aktiven Laufbahn nicht vorgesorgt haben. Viele sind in finanzielle Not geraten, als die Aufträge ausblieben.« Maren leckte sich den Milchschaum ihres Cappuccinos von der Lippe. Zumindest schien Sophie interessiert zuzuhören.

»Mittlerweile hat der gute Ronny eine Stiftung gegründet und versucht, andere Produzenten dafür zu gewinnen, ebenfalls in den Fonds einzuzahlen. So kommen nicht nur seine Darsteller in den Genuss einer kleinen Rente. Ich halte das für eine sehr menschenfreundliche Einstellung. Das wirft doch gleich ein angenehmeres Licht auf die Pornobranche.«

»Oh ja, so eine Sozialkasse ist eine gute Idee. Das sollte es auch für abgehalfterte Klatschreporter geben«, gab Sophie zurück. »Ich bin gespannt auf diesen Prachtburschen.«

Maren runzelte die Stirn. Ein zufriedenstellendes Treffen war es mit dem Popstar eindeutig nicht gewesen, sonst wäre ihre Freundin heute besser gelaunt. Sie platzte vor Neugier, aber sie würde nicht nachfragen.

Stattdessen wanderte ihr Blick über die Passagiere im Panoramawagen und blieb wieder an dem Mann hängen, der ihr eine Sitzgruppe weiter gegenübersaß. Er war nicht mehr ganz jung, sah aber gut aus. Maren überlegte, in welche Schublade man ihn stecken konnte. Sie und Sophie ordneten zum Spaß Männer in prominente Archetypenklassen ein … vielleicht passte er in die Kategorie Pierce Brosnan mit dem dunklen, kurzen Haar und den blauen Augen. So oder so, er wäre ein wunderbares Hors d’oeuvre vor dem Hauptgang, der Ronny King hieß.

Da sie weder Lust hatte, sich die heißesten Geschichten mit diesem attraktiven Mitreisenden auszudenken, noch Sophies Nörgelei zu ertragen, stand Maren auf. »Ich gehe mir die Beine vertreten. Vielleicht stoße ich ja auf jemanden, der mir bereitwillig ein Interview gibt.«

Es zuckte kurz um Sophies Mundwinkel, dann lächelte sie ihr zu. »Mach das. Ich schließe die Augen und hole meinen Schönheitsschlaf nach.«

In diesem Abteil des Zugs stiegen die Chancen, auf Prominente zu stoßen, denn in dem Großraumwagen waren diese leichter zu entdecken. Außerdem hatte der Regionalexpress St. Moritz als direktes Ziel. Alles, was Rang und Namen hatte, war an diesem Wochenende in diese Richtung unterwegs. Das White Turf-Pferderennen war ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis.

Während Maren überprüfte, ob sie den Presseausweis und ihr Diktiergerät bei sich hatte, dachte sie über Sophies Bemerkung über eine Sozialkasse für abgehalfterte Klatschreporter nach. Schmunzelnd stellte sie sich eine gealterte Sophie vor, die mit ihren Kurven nicht mehr punkten konnte. Das würde ihrer Freundin nicht gefallen …
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Maren summte zufrieden vor sich hin, als sie sich auf den Rückweg zu ihrem Platz im Panoramawagen machte. Sie hatte ein sehr nettes Erlebnis mit einer Familie gehabt, die zum deutschen Adel zählte und von Interesse für die Leser der BLITZ war. Dort wurde sehr gern mitverfolgt, wie die Kinder gediehen und die Ehe der Eltern ihren Vorzeigecharakter auch nach Jahren noch behielt.

Es war schön, wie diese Leute trotz ihres Standes ganz normal zu leben schienen. Da Maren ohne Fotograf unterwegs war, hatten sie sich zu einem ungezwungenen Gespräch überreden lassen, das sie in Form einer kleinen Anekdote in ihre Story aufnehmen konnte. Sollten sie sich beim Pferderennen treffen, hatten sie ihr ein Foto versprochen.

Schade, dass John Feyn, der Fotograf der BLITZ, noch nicht da war. Ein paar Schnappschüsse von Stars in privater Atmosphäre wären sicherlich möglich gewesen, aber leider bestaunten die Mitglieder des Jetsets lieber die Schweizer Bergwelt, als mit ihr zu sprechen. Doch man hatte sie bemerkt, Maren war von dem einen oder anderen mit Kopfnicken begrüßt worden. Daran würde sie anknüpfen, falls sie den Herrschaften erneut über den Weg lief.

Der Cappuccino wollte wieder heraus, also ging Maren auf die Toilette, bevor sie zum Panoramawagen zurückging. In der ersten Klasse waren die sanitären Anlagen sehr annehmbar, aber sie würde sich nie an dieses Ruckeln im Zug gewöhnen.

»Ah, da sind Sie ja. Ich hatte schon befürchtet, Sie verloren zu haben«, hörte sie eine Männerstimme sagen, nachdem sie wieder auf den Gang herausgetreten war. Maren drehte sich um und musterte interessiert den Mann, zu dem diese Stimme gehörte: Es war ihr Sitznachbar von gegenüber. Ihr Herz begann zu rasen, aus der Nähe sah er noch viel besser aus. Die kleinen Fältchen um seine Augen gaben ihm etwas ungeheuer Sympathisches.

»Oh bitte, sagen Sie nichts«, sprach er weiter. »Ich weiß, es ist ungehörig, aber ich bin Ihnen gefolgt …«

Prüfend schaute ihm Maren in die Augen und schmunzelte innerlich. Sie mochte Aufrichtigkeit. »Wie komme ich zu dieser Ehre?« Um ihn zu ermutigen, schenkte sie ihm ein Lächeln. Sie wäre einem erotischen Zwischenspiel mit ihm nicht abgeneigt. Sophies Erlebnis hatte ihrer Fantasie Flügel verliehen.

»Ich wollte wissen, was Sie tun. Und ich wollte gern mit Ihnen allein sein.« 

Puh, das war direkt! Maren war für einen Moment sprachlos. Aber er hatte recht, sie hatten keine Zeit zu verlieren, wenn sie Gefallen aneinander fanden. Die Partygemeinde in St. Moritz war zwar eine geschlossene Gesellschaft, aber man konnte nie sicher sein, eine zweite Chance zu bekommen.

Seine Aufmerksamkeit schmeichelte ihr, sie war ein Kompliment der Extraklasse. Sollte sie wirklich? Sie kannte ihn nicht, und irgendetwas sagte ihr, dass er kein Interesse hatte, nur Telefonnummern mit ihr auszutauschen. Bei aller Sympathie lief es also auf einen Quickie hinaus. Wärme kroch ihren Hals hinauf. Wenn sie jetzt die Gelegenheit verschenkte, würde sie es bereuen. Und wer wusste schon, was noch passierte?

»Da drinnen ist es ungestört, wir könnten uns … unterhalten«, hörte sich Maren sagen und deutete auf die Damentoilette, aus der sie gerade gekommen war. Sie spürte ihren Puls in den Ohren trommeln, er ging viel zu schnell. Sie machte so etwas nicht oft und fühlte sich mit einem Mal sonderbar verrucht: purer Sex mit einem Traum von einem Mann.

An den Hüften schob er sie rückwärts, anscheinend mochte er ihren Blick nicht loslassen. »Nennen Sie mich Frank«, flüsterte er und schloss die Tür schnell hinter ihnen, um sie zu verriegeln. Mit ein bisschen Glück hatte sie niemand gesehen. Maren beschloss, ihren Namen für sich zu behalten, und er fragte auch nicht danach.

»Ich werde nicht mit Ihnen schlafen, aber schmecken will ich Sie …« Frank drängte sie sanft zum Waschbecken, das robust aussah. Wie bei ihrer Anreise, trug sie einen kurzen Rock mit Leggins und High Heels – ehe sie sich versah, hatte er sie umarmt. Er hob sie auf den Waschtisch, und bis auf den Wasserhahn in ihrem Rücken war dieser Platz recht bequem. Um zwischen ihre Beine zu passen, schob Frank die Leggins samt Slip hinunter bis zu den Knöcheln. Den Rock hatte er kurzerhand hochgezogenen.

Ein wenig fühlte sich Maren schon überrumpelt; sie hatten noch nicht einmal Zeit auf einen Smalltalk verschwendet, doch ihr gefiel sein zielstrebiges Vorgehen. Dabei wirkte er sensibel genug, um sofort aufzuhören, wenn sie ihn darum bat. Ihr Atem ging heftiger. Franks große, warme Hände streichelten an der Innenseite ihrer Schenkel hinauf. Das fühlte sich so gut an.

»Dieser Duft!« Er schaute zu ihr hoch, nachdem der dunkle Kopf zwischen ihren Knien aufgetaucht war. Unwillkürlich musste Maren lächeln und ihm sanft durch das Haar fahren, denn er sah regelrecht verzückt aus. Mit kleinen Küssen näherten sich seine Lippen ihrer Scham.

Es pochte in ihrem Unterleib, voller Sehnsucht erwartete Maren, seine Zunge zu spüren. Sie bebte. Doch Frank glitt für den Beginn nur mit seiner Nase an ihrer Haut entlang. Wenn er kein Geruchsfetischist war, dann in jedem Fall ein Genießer.

»Wie schade, dass Sie bereits Wasser gelassen haben. Ich hätte gern von Ihnen getrunken«, murmelte er. Jetzt polterte es ein wenig unregelmäßiger in Marens Brust. Sie war nicht prüde, aber so unvorbereitet mit seinen geheimsten Wünschen konfrontiert zu werden, war ihr dann doch eine Spur zu heftig. In ihren erotischen Fantasien hatten Natursektspiele durchaus ihren Platz, wenn sie es einmal wilder mochte, doch dergleichen zwischen Tür und Angel umzusetzen war etwas Neues. Ob er ihr Unwohlsein bemerkte?

»Ja, es tut mir leid«, sagte sie und erntete für ihre Worte ein umwerfendes Lächeln von Frank. Anscheinend war er dankbar, dass sie sein Ansinnen nicht verurteilte. Dafür betrachtete er jetzt ihren Venushügel, den ein schmaler Streifen gestutzten Haares zierte. Es war ein Wagnis, sich diesem Mann schutzlos darzubieten, aber irgendwie wusste sie, von ihm nichts Negatives zu befürchten zu haben. Wohlige Schauer begleiteten seine Musterung, Maren genoss den intensiven Blick.

Mit den Lippen knabberte er an ihrer Scham. Ohne viel mehr zu tun, ließ er sie über die Haut fahren, sie reizten Maren mit einer Sanftheit, die ihr ein Kribbeln durch den ganzen Körper schickte. Seufzend ließ sie den Kopf in den Nacken sinken, das war Entspannung pur.

Als Franks Zunge an ihrem Damm ansetzte und dann der Länge nach durch ihr Geschlecht strich, stöhnte sie leise und klammerte sich an den Rand des Waschbeckens.

»Ich liebe diese Pussi. Sie fühlt sich überall anders an: weich, fest, glitschig und an einigen Stellen sind kleine Stoppel, die dem Rasierer entwischt sind. All das umgeben von zarter Haut … wundervoll«, hauchte Frank zwischen ihren Beinen.

Beinahe hätte Maren laut gelacht, noch nie hatte jemand ihre Weiblichkeit derart gepriesen, aber dann saugte Frank ihren Kitzler zwischen die Lippen. Sie keuchte auf, das Gefühl war beinahe zu heftig, es pochte augenblicklich in ihrer Knospe. Der Schoß war entflammt, sie spürte, wie sie feuchter wurde.

»Du schmeckst so gut.« Frank leckte sie gierig, seine wendige Zunge war überall. Er schob sie in ihren Eingang und ließ sie dort rotieren, imitierte den Akt, um dann wieder die Klitoris zu reizen. Als seine Zähne zum Einsatz kamen, hätte Maren fast aufgeschrien. Frank verwöhnte sie gekonnt, er war ein wahrer Meister darin, ihr durch die unerwarteten Wechsel in der Stimulation noch weiter einzuheizen.

Auch die Region um ihren Anus ließ er nicht aus. Maren war dort hochempfindlich und genoss die warmen, feuchten Berührungen. Während seine Zunge dort kreiste, verwöhnten sie seine Finger an anderer Stelle weiter und achteten sorgsam darauf, ihre Erregungskurve nicht abfallen zu lassen.

Jetzt liebte sie Frank mit dem ganzen Gesicht, es schien, als konnte er sie gar nicht intensiv genug spüren. Die Spannung stieg ins Unermessliche, ihre Lust ballte sich zusammen. Dann saugte er an ihrer Scham, bis sie sich aufbäumte. Zum Glück hielt er sie mit seinen starken Armen, denn es schüttelte Maren, als sie den Gipfel erreichte. Die Glut und das Prickeln breiteten sich ausgehend von ihrem Schoß im ganzen Körper aus.

Als sie kam, hatte Frank seine Zunge tief in sie gestoßen, wohl um das Zusammenziehen ihrer Muskeln zu fühlen. Auch nachdem sie sich wieder entspannte, leckte er sie weiter, ließ die Zärtlichkeiten langsam ausklingen. Mit einem Kuss auf ihre Schamlippen beendete er seine liebevolle »Behandlung«.

Der letzte Blick aus seiner knienden Position brachte Marens Herz wieder zum Rasen. Er sah aus wie ein Gourmet nach einem vorzüglichen Mahl. Dieser Mann hatte etwas … und er liebte tabulose Lust. Mit ihm könnte sie alle Hemmungen über Bord werfen. Er würde sie führen, ihre Grenzen auszuloten, und mit Sicherheit dazu verleiten, sie zu übertreten …

Frank zog sich zurück und half ihr vom Waschtisch herunter. Sie kicherte, weil sie sich so unbeholfen anstellte mit den Leggins um die Knöchel. »Danke«, sagte sie grinsend und spürte das Blut in ihre Wangen steigen beim Blick auf seine ausgebeulte Anzughose. Sollte sie?

»Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite.« Frank grinste ebenfalls und öffnete seinen Reißverschluss, während er ihr beim Anziehen zusah. Mit einer Hand fuhr er über sein Gesicht, das ganz mit ihrem Lustsaft benetzt war, und roch daran. Er schien keine Hilfe zu benötigen, denn er musste nur ein paarmal über seine Erektion reiben, bis er in kräftigen Schüben in das Becken spritzte. Leise stöhnend genoss er seinen Orgasmus.

Maren hatte ihn verstohlen dabei beobachtet, doch er gab ihr nicht das Gefühl, verlegen sein zu müssen. Frank gefiel ihr sehr gut, und sie bedauerte fast, dass sie nicht mehr verband. Wahrscheinlich war er vergeben …

Nach dem Höhepunkt spülte er sein Sperma weg und wusch sich. »Sie sind eine ganz wunderbare Frau.« Schmunzelnd trocknete er sich mit dem Papierhandtuch das Gesicht und ordnete seine Kleider. »Möchten Sie sich noch ein wenig frisch machen? Es ist sicher von Vorteil, wenn ich schon einmal vorgehe.«

Frank schaute ihr in die Augen, als wollte er feststellen, ob mit ihr alles okay war. Begleitet von seinem charmantesten Lächeln küsste er dann ihre Hand und schlüpfte aus der Tür. Maren hätte gern noch etwas gesagt, aber ihr war nichts eingefallen. Alles hätte irgendwie dumm geklungen. Dafür erfüllte sie, als sie sich auf den Weg in ihren Waggon machte, noch immer die wohlige Wärme, die er ihr verschafft hatte. Jetzt konnte auch sie sich für den Rest der Fahrt vom Panorama der Landschaft gefangen nehmen lassen.

Leider war Franks Platz leer, als sie sich auf ihren Sitz gleiten ließ.
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Nachdem Sophie aus ihrem Schönheitsschlaf erwacht war, hatte sie die felsigen Steilwände und Abgründe bestaunt. Die langen, in den Stein gehauenen Tunnel beeindruckten sie sehr, so ganz konnte sie den Gedanken an ein ganzes Gebirgsmassiv über ihrem Kopf jedoch nicht ausblenden. Sie war ein Stadtkind, und es wurde ihr mulmig angesichts dieser atemberaubenden Natur. So war sie ganz froh, endlich in dem Provinzbahnhof auszusteigen.

»Es ist wunderschön hier!«, sagte Maren und blinzelte gegen die Sonne zu den schneebedeckten Gipfeln. St. Moritz lag in einem leicht bewaldeten Talkessel, umgeben von den höchsten Bergen der östlichen Alpen. Vom Bahnsteig aus konnten sie eine große weiße Fläche sehen: Das musste der See sein. Maren hatte die Fremdenführerin gespielt, nachdem sie von ihrer Interviewrunde zurückgekehrt war.

Anscheinend hatte Maren Erfolg gehabt – auf vielfache Weise, wie Sophie annahm, als sie das unterschwellige Leuchten in ihren Augen bemerkte. Sie hatte den Kerl gesehen, der kurz vor Maren an seinen Platz zurückgekehrt war: ein Bild von einem Mann! Allerdings hatte er seine Tasche geholt und war wahrscheinlich für den Rest der Fahrt ins Bordrestaurant umgezogen. So ein Fluchtverhalten »danach« war Sophie nicht unbekannt.

»Die frische Luft lässt die Libido sprudeln und macht Lust auf einen Cocktail. Und das bald!«, verkündete sie. Dampfend stand ihr Atem vor dem Mund. Sie war nach dem kurzen Nickerchen wieder in bester Laune, und Marens seliges Grinsen war einfach süß. St. Moritz konnte kommen! »Das nennt sich ‚Champagnerklima', hab ich gelesen. Gefällt mir!«

Der Bahnsteig zog sich in die Länge, die hohen Absätze machten es ihr nicht leicht, auf dem geräumten Weg zu laufen. Es war glatt. Auch Maren hatte ihre liebe Not und lachte über ihren Eiertanz. Sophie atmete auf, als sie die Rolltreppe hinauf in die Halle brachte. Sie zogen ihre Trollys durchs Bahnhofsgebäude, bis sie den Taxistand erreichten.

»Wo ist denn unsere Limo? Das Hotel wollte uns doch abholen lassen.« Suchend schweifte Sophies Blick umher und blieb an einem Wahnsinnstypen in Uniform hängen, der lässig an einem cremefarbenen amerikanischen Schlitten lehnte. Das war doch mal eine gediegene Karre, aber der Fahrer, der ihnen nun entgegenkam, war noch besser.

»Signorina Caprice und Signorina Janson?«, fragte er mit einem verführerischen Akzent. Er schien ein Einheimischer zu sein, denn im Engadin sprach man Italienisch, und auch der Teint verriet den Südländer. Sophie fand sein Lächeln zum Anbeißen, zumal er derart den Macho raushängen ließ, dass es sie wirklich reizte, ihm zu zeigen, wer hier die Hosen anhatte.

»Ci porti all’ hotel, abbiamo sete«, sagte Sophie bestimmt, nachdem der Mann ihnen galant die Tür geöffnet hatte. Ein »Pronto!« lag ihr noch auf der Zunge, aber sie wollte nicht zu frech erscheinen. Mit einem zuckersüßen Lächeln nahm sie ihren Worten die Schärfe. Maren hatte sich neben sie in den Fond gleiten lassen. Wie Sophie wusste, reichte das Italienisch ihrer Freundin gerade einmal aus, um in der Pizzeria eine Bestellung aufzugeben, daher raunte sie ihr die Übersetzung zu: »Bringen Sie uns zum Hotel, wir haben Durst!« Ihre Freundin lachte herzhaft, und Sophie grinste. Schon die ganze Zeit über wirkte Maren, als wäre sie leicht beschwipst.

Von ihrem Platz aus konnte Sophie den Chauffeur im Rückspiegel sehen. Es war interessant, die widersprüchlichen Gefühle auf seinem Gesicht zu beobachten. Augenscheinlich fand er sie interessant, aber es wurmte ihn auch, wie sie mit ihm umsprang. Daraus konnte man etwas machen.

Auch er beobachtete Sophie durch den Rückspiegel, und ihre Blicke trafen sich oft. Es kribbelte in ihrem Bauch, das Funkeln in seinen Augen machte sie an. Sie wollte den Kerl haben! In Sophies Kopf lief ein heißer Film ab. Nach der passiven Nummer in der Schlafwagen-Suite wollte sie diesen Hengst unter sich spüren. In ihrer Fantasie wand er sich hilflos, weil sie ihn mit der Zunge folterte, seine Muskeln leckte, ohne ihn so zu erregen, wie er es haben wollte. Oh ja, sie würde sich Zeit lassen, bis er flehte, erlöst zu werden. Dann bekam er einen harten Ritt, bei dem sie das Tempo vorgab.

»Was ist los?«, fragte sie Maren, als diese sie in die Seite knuffte und aus ihren Fantasien riss. 

»Wir sind schon da. Das Hotel liegt nur etwa zwei Kilometer vom Bahnhof entfernt, habe ich auf einem Schild gelesen.«

Sophie seufzte. So schnell konnte selbst sie den Fahrer nicht im Geiste vernaschen. Entweder musste sie dies in einer ruhigen Minute nachholen – mit den Fingern an ihrer Klit –, oder sie würde ihn wirklich flachlegen. Von Letzterem würden sie beide mehr haben.
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»Ein tolles Zimmer! Wir werden zwar nicht viel hier sein, aber es ist hübsch.« Sophie drehte sich um ihre Achse. Die kleine Suite war sehr geschmackvoll eingerichtet, in pastelligen Farbtönen, die harmonisch aufeinander abgestimmt waren. Vor dem großen Fenster lud eine Sofaecke zum Ausruhen ein.

»Diese Aussicht«, seufzte Maren, während sie sich vom Panorama der Bergwelt abwandte und zielstrebig auf die rechte Seite des Doppelbettes zuging. Irgendwie hatte es sich so eingebürgert, dass sie dort lag. 

Sophie war es egal, es war ohnehin unsicher, ob sie das Bett nutzen würde. Nicht, wenn es eine andere Möglichkeit zum Übernachten gab … Sie trat gemeinsam mit Maren auf den Balkon und schaute über den gefrorenen St. Moritzersee. Doch, die Landschaft hatte ihren Reiz. Jetzt genügte es aber mit der Idylle, es war empfindlich kalt hier draußen. Ihr Stiefelkleid war nicht besonders dick, dafür unterstrich es die Wirkung ihres Dekolletés.

»Heute will ich noch auf die Piste! Treffen wir uns gleich in der Lobby? Ich mache eine kleine Erkundungstour, dann leihen wir uns Skiausrüstungen. Okay?«

»In einer halben Stunde?«, schlug Maren vor.

Sophie nickte. Angesichts der fortgeschrittenen Zeit sollten sie sich beeilen, sonst lohnte es sich nicht mehr, sich auf die Bretter zu schwingen. Maren schaute sie fragend an, als sie ihre Handtasche auf einen Stuhl legte, bevor sie sich zur Tür wandte. Ihre Freundin wusste, dass Sophie sich normalerweise nie von ihren Habseligkeiten trennte. Doch Maren grinste und nickte. »Wir treffen uns unten an der Bar.«

Nach ihrer »Erkundungstour« würde Sophie noch kurz im Zimmer vorbeischauen, um sich umzuziehen und ihre Sachen zu holen. Wenn sie alles schaffen wollte, was sie sich vorgenommen hatte, musste sie sich sputen.

Auf dem Gang traf Sophie einen Pagen, der gerade ein Zimmer verließ. »Entschuldigen Sie bitte. Ich habe meine Tasche auf dem Rücksitz der Limousine vergessen, die uns vom Bahnhof abgeholt hat«, sagte sie mit einem besorgten Ausdruck.

»Machen Sie sich keine Gedanken, ich kann sie Ihnen schnell holen.« Der Mann lächelte sie freundlich an, doch das war es nicht, was Sophie wollte.

»Machen Sie sich keine Umstände, ich kann mir die Tasche auch selbst holen. Können Sie mir sagen, wo ich den Wagen finde?« Sie schürzte ein wenig die Lippen und sah, wie der Hotelbedienstete schluckte.

»Sergio, der Chauffeur, müsste jetzt auf dem Parkdeck sein. Ich stelle Ihnen den Fahrstuhl ein, damit Sie in die Service-Ebene kommen. Soll ich ihn kurz anrufen?« Dienstbeflissen ging er mit ihr in den Aufzug und steckte einen Schlüssel in die Konsole, auf der er die Etage der Tiefgarage anwählte.

»Nein, bitte, ich möchte ihn überraschen«, hauchte Sophie verführerisch und zwinkerte ihm zu. Der Page schaute sie zweifelnd an, doch dann lächelte er und nahm ihr Trinkgeld mit einem Nicken entgegen. »Ich wünsche Ihnen, dass Sie Ihre Tasche schnell wiederfinden.« Mit einer angedeuteten Verbeugung verließ er den Lift, und die Tür schloss sich.

Voller Erwartung folgte Sophies Blick den Zahlen der Anzeige, die wie bei einem Countdown herunterzählte. Sergio hieß der schnuckelige Macho also, gut zu wissen. Angenehme Wärme durchflutete sie, und sie spürte, wie ihr Schoß feucht wurde.

Ein wenig nervös war sie schon und fragte sich, ob sie ihn überhaupt antreffen würde. Als sich der Aufzug zur Tiefgarage öffnete, sah sie schon die Rückseite des amerikanischen Schlittens, mit dem Sergio sie abgeholt hatte. Weit konnte der Fahrer nicht sein, denn eine Tür stand weit offen.

Sophie näherte sich dem Wagen und bemerkte das gleichmäßige Wippen des Fahrzeugs. Dann entdeckte sie Sergio. Mit der Hose um seinen Fußknöcheln vögelte er eine Blondine auf der Motorhaube. Na toll! Es war genau wie in ihrer Fantasie, allerdings unter anderen Vorzeichen. 

Als die beiden hochschreckten, versuchte Sophie cool zu bleiben. Den Fahrstuhl hatten sie in der Hitze des Gefechts wohl überhört, doch die Absätze von Sophies hohen Stiefeln klapperten laut auf dem Betonboden.

Schnell fuhren Sergio und seine Gespielin auseinander, und die Frau ordnete mit weit aufgerissenen Augen ihre Kleider. »Scusi!« Sie schlüpfte hastig in ihre Schuhe und rannte dann zum Ausgang, der wahrscheinlich zum Treppenhaus führte.

Überraschungen dieser Art mochte Sophie gar nicht, zumal es wirklich ein hübsches Ding war, das Sergio da flachgelegt hatte. Nein, sie war nicht eifersüchtig, aber sie war eigen in solchen Angelegenheiten. Für heute sollte der Chauffeur ihr gehören, jedenfalls, bis sie mit ihm fertig war.

Eine Weile musterte sie den Kerl, der nun am Wagen lehnte und versuchte, eine sehr vielversprechende Erektion mit der Hand zu verdecken. Die Anzughose bauschte sich um seine Knöchel, das Hemd lag ordentlich auf dem Beifahrersitz.

»Sergio, wie ich hörte.« Mit langsamen Schritten ging Sophie auf ihn zu. Allein bei seinem Anblick lief ihr das Wasser im Mund zusammen. »Spielst du auch mit großen Mädchen? Oder nimmst du es gar mit einer richtigen Frau auf?«

Ihre Worte hingen in der Luft, von der seltsamen Akustik der Tiefgarage verstärkt. Dann straffte sich Sergios Körper, und er trat ihr forsch entgegen. Ganz offensichtlich erinnerte er sich an sie. Doch ihm war sicher auch bewusst, dass sie sich jetzt auf einer anderen Ebene begegneten.

Sophie war näher gekommen, und er zog unvermutet an ihrem Arm, um sie mit dem Rücken gegen die Limousine zu drücken. Schon war Sergio über ihr. Sie spürte die harten Muskeln, sein Atem traf ihr Gesicht. Die Männlichkeit schmiegte sich fest und heiß an ihren Bauch. Es gefiel ihr, ihn so selbstsicher zu erleben – so siegesgewiss.

»Sie dürfen gern Marcias Platz einnehmen. Immerhin haben Sie mir mein Vergnügen geraubt«, sagte er rau, bewahrte aber noch so viel Respekt, dass er ihr die Option ließ, ihn wegzudrücken. »Wenn Sie es wünschen, Signorina.«

Behutsam legte er eine große heiße Hand auf ihre Brüste und streichelte sie, noch voller Zurückhaltung. Ein Macho mit Stil … Sophie genoss seinen Blick, der sich tief in den ihren senkte. Der Bursche hatte verdammt schöne Augen, auch der Body war so, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Ein erregender Alphaduft, warm und moschusartig, stieg ihr in die Nase. Sophies Körper wurde lebendig, die Nippel kribbelten, und zwischen ihren Schenkeln pulsierte es – Jagdzeit.

Sergios Lippen näherten sich, doch bevor er sie küssen konnte, vergrub sie ihre Finger in seinem halblangen Haar und hielt ihn zurück. Energisch zog sie ihm den Kopf in den Nacken und biss in sein Kinn. Sophie leckte über die Stoppeln seines Dreitagebarts. Er schmeckte salzig, und das raue Gefühl ließ das Klopfen an ihren Schläfen heftiger werden. Ob er ihr die dominante Rolle zugestand? Er gab einen kehligen Laut von sich, ließ sie aber gewähren.

Zart biss Sophie in den ausgeprägten Adamsapfel und in seinen Hals. Ihre Zunge fuhr über die Haut bis zum Ohr, in das sie ebenfalls biss. Sergio durchfuhr ein Beben, das sich auf sie übertrug. Jetzt war sie bereit, ihn zu küssen … ihre Lippen trafen sich, und sie hauchte in seinen leicht geöffneten Mund. Keuchend drückte sich Sergio an sie, der steinharte Schwanz zuckte.

»Komm schon, stallone«, flüsterte Sophie atemlos. In seinen Augen las sie Verstehen: Er hatte hier kein dummes, kleines Weibchen vor sich … Sergio schien einen Moment zu überlegen, bevor er entschied, sich auf das Abenteuer einzulassen. Sein Gewicht, das sie zuvor an das Fahrzeug gedrängt hatte, schwand. An den Hüften zog er sie mit sich, als er sich drehte und sie ihre Plätze tauschten. Nun hatte sie volle Bewegungsfreiheit und gedachte, diese auch zu nutzen.

Sophie stieß ein Knurren aus, als sie sich über seinen Mund hermachte. Voller Leidenschaft stieß sie ihm die Zunge zwischen die Lippen und er kam ihr entgegen. Es entbrannte ein heißer Kampf um die Vorherrschaft, der vibrierende Wellen durch Sophies Körper jagte. So ganz hatte Sergio es anscheinend noch nicht aufgegeben, das Geschehen zu bestimmen. Aber Sophie behauptete sich, rieb sich an ihm wie eine rollige Katze und schob ihn energisch weiter nach vorn, an der Karosserie entlang. Ihr Körper spannte sich, dann hebelte sie Sergio schwungvoll über den Kotflügel. Mit aufgerissenen Augen schaute er sie an, als er rücklings auf der Motorhaube landete.

Sophie lachte kurz und genoss den Triumph, ihn dort zu haben, wo sie ihn sich schon die ganze Zeit hingewünscht hatte. Der große Mann lag nackt ausgestreckt vor ihr und ergab sich … er korrigierte seine Lage und spreizte die angewinkelten Beine, nachdem sie ihn von Hose und Schuhen befreit hatte. Seine Nippel waren kleine, harte Perlen, und eine leichte Gänsehaut überzog seinen Körper, da es empfindlich kühl war.

Was für ein Anblick! Bebend sog Sophie den Atem ein, als sie ihre Fingernägel über die zarte Haut des Schenkelinneren wandern ließ. Der blutrote Nagellack bildete selbst bei der spärlichen Beleuchtung einen tollen Kontrast zur Haut, und Sophie hätte am liebsten laut und animalisch gefaucht, weil sie dieses Spiel so genoss. Was für ein geiler Kerl.

Ihre Nägel fuhren höher, an seinem Schwanz vorbei, ohne ihn zu berühren, dafür spreizte sie ihre Finger und kratzte über seinen Bauch, bevor sie die Krallen in seine Brust schlug. Sergio keuchte, als sie ihn wild küsste. Sophie kniete zwischen seinen Schenkeln, während er sie hielt, damit sie nicht herunterrutschte. Seine großen Hände waren unter ihr Kleid gefahren, lagen auf ihren Pobacken und kneteten diese.

»Bella donna«, murmelte ihr persönlicher Chauffeur, der sie gleich ins Paradies befördern sollte, aber vorher würde sie sein Verlangen ins Unermessliche steigern. Mit den Fingernägeln zwickte sie in die steifen Nippel und zwirbelte diese, doch den drängenden Schaft an ihrem Bauch ignorierte sie.

»Nicht, dass du mir anfängst zu beten«, erwiderte Sophie gurrend und schob sich höher. Sie kniete nun breitbeinig über seinen Hüften. Spielerisch rieb sie sich an seinem Geschlecht, ließ es durch ihre kribbelnde Spalte gleiten, die nur spärlich von einem String bedeckt wurde. Da Sophie einen Strapsgürtel trug, spannte sich zartes Gewebe über ihre Pobacken, die Sergio noch immer in den Händen hielt. Seine Fingerspitzen massierten sie sanft, zogen ihr Fleisch auseinander und drückten es wieder zusammen. Aufgrund der kühlen Luft spürte sie, dass sie förmlich überquoll vor Nässe.

Im Licht der Neonröhren sah sie kleine Schweißtröpfchen auf seiner Stirn, Verlangen leuchtete ihr aus den Augen entgegen. »Bitte, ich will Sie fühlen«, keuchte er heiser. Eigentlich war es ihr noch viel zu früh, seinem Wunsch nachzukommen, aber sie hatte den Macho bereits bezwungen – und Maren würde sie schon sehr bald in der Lobby erwarten. Mit einem innerlichen Seufzen griff sie nach hinten, ihre langen Fingernägel kraulten seine Hoden, doch sie ließ ihn auch die Spitzen spüren. Ihre mehr als feuchte Scham drückte ihm das harte Glied fest an den Bauch. Es pochte wie verrückt in ihrem Kitzler.

Sergio stöhnte wollüstig, hob sein Becken an, um ihr näher zu sein. Auch ihr eigener Atem ging so schnell wie seiner, Sophie war heiß, wollte ihn endlich reiten … Mit einer herrischen Bewegung schob sie den schmalen Streifen Stoff zur Seite und setzte sich direkt auf die stramme Erektion, die sich tief in ihren Körper bohrte. Oh ja, das war gut! Sergios Schwanz war wundervoll, ein wenig nach oben gebogen, aber so reizte er ihren G-Punkt noch kräftiger.

Sophie beugte sich zurück und stützte sich an seinen angewinkelten Schenkeln ab. Noch tiefer rutschte das Glied in sie hinein, und sie begann sich wild auf ihm zu bewegen. Ihre Stiefelspitzen klopften rhythmisch auf das Blech.

Mit dem Daumen drückte und rieb Sergio ihre Lustperle, trieb sie noch weiter in den Taumel, der sie in ekstatische Zuckungen verfallen ließ. Die Motorhaube der Limousine war rutschig, Sophie musste ihre Muskeln fest anspannen, um Halt zu finden. Dies brachte den durch und durch männlichen Kerl unter ihr zum Stöhnen. Lange würden sie beide nicht mehr brauchen, die Vorboten des Gipfels ließen Sophie bereits erschaudern. Es hämmerte heftig in ihrer Brust, ihr Puls raste.

In einem Moment glasklarer Wahrnehmung hörte sie das wollüstige Klatschen ihrer Vereinigung, roch den Duft der Leidenschaft zwischen den typischen Ausdünstungen der Tiefgarage. Dann krampfte sich ihr Unterleib zusammen, schickte Wellen von heißem Kribbeln durch jede Faser ihres Körpers. Auch Sergio schrie, bäumte sich unter ihr auf. Die Lust wollte sie gar nicht mehr loslassen, bis sie sich entspannt auf ihren Gespielen sinken ließ.

Sergios Haut war feucht, und es pochte laut unter Sophies Ohr. Als sie sanft in seine Brustwarze biss, durchfuhr ihn ein Beben. »Grazie, Signorina Caprice«, flüsterte er und grinste sie an.

»Prego«, gab sie lächelnd zurück und rappelte sich langsam auf. Sie nahm die angebotene Hand, doch sie hätte es auch ohne seine Hilfe geschafft, halbwegs würdevoll auf die Füße zu kommen. Ihren lüsternen Chauffeur schien sie geschafft zu haben, denn er sank zurück und blieb noch mit geschlossenen Augen liegen, während sie ihre Kleider ordnete. Er war wirklich eine Augenweide, eine sehr anregende Kühlerfigur.

Eine Minute hatte sie noch Zeit und befragte ihn ganz unverbindlich nach den aktuellen Gästen, die er zum Hotel gebracht hatte. Sophie war hochzufrieden mit der Ausbeute, der Kerl war nicht nur hübsch, sondern auch gesprächig. Es waren hochkarätige Leute im Haus …

»Meinen Gruß an Marcia.« Sie lachte und machte sich dann auf den Weg zum Aufzug. Es wurde Zeit, obwohl ihre Knie noch ein wenig zittrig waren. Gleich würden sie die Skihasen spielen und die Piste unsicher machen – bis dahin hatte sie sich frisch gestylt und wieder im Griff.
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Es war ziemlich voll am Skilift – eine lange Schlange hatte sich gebildet. Sophie stand neben Maren und ließ den Blick interessiert über die Leute an der Talstation gleiten, wie immer auf der Suche nach bekannten Gesichtern.

Während ihre Freundin gut gelaunt und fast schon aufgekratzt war, träumte Maren vor sich hin. Wie gut, dass Sophie es mit der Pünktlichkeit nicht genau nahm. So hatte sie an der Hotelbar ein interessantes Gespräch mit ihrer »Zielperson« Ronny King führen können.

Puh, der Pornoproduzent war so charismatisch, dass es ihr den Atem verschlagen hatte. Er sah noch viel besser aus als auf den Fotos, das leichte Grau an den Schläfen fiel kaum auf. Sein ganzes Auftreten war jugendlich-vergnügt, die Fältchen unterstrichen diese Wirkung noch.

Nach dem Erlebnis im Zug und diesem Treffen war Maren davon überzeugt, dass ihr Herz von einem bestimmten Typ Mann besonders angesprochen wurde. Danach beeindruckte sie das etwas ältere Semester, das über einen selbstbewussten Charme verfügte und diesen gezielt einsetzte. Leider waren solche Männer meist in festen Händen oder Frauenhelden …

Rein körperlich sprachen sie natürlich auch jüngere Burschen an, wie zum Beispiel John Feyn. Ihr Fotograf hatte eben erst im Kulm Hotel eingecheckt und Maren an der Bar getroffen. Ja, er hatte das Potential, zu einem richtigen Don Juan heranzureifen. Leider hatte er sich, nachdem er ihr ein paar Komplimente gemacht hatte, in Richtung seines Zimmers verabschiedet. Maren mochte ihren Kollegen, der sich wie immer alle Möglichkeiten offenhielt. Sollte sie keine anderen »Verpflichtungen« haben, wäre der heutige Abend eine nette Gelegenheit, sich mit John zu vergnügen.

Sie wurde aus ihren Träumereien gerissen, als sie eine Hand an ihrer Hüfte spürte, und sich etwas Hartes behutsam von hinten an ihren Po drängte. Durch den eng anliegenden Skianzug spürte sie selbst erregende Einzelheiten, obwohl das Material recht dick war.

Hitze stieg ihr in die Wangen. Maren war hin- und hergerissen, ob sie sich umdrehen sollte, um dem unverschämten Kerl eine Ohrfeige zu geben, oder abwarten, was noch geschah … Irgendetwas sagte ihr, dass der freche Kerl keiner von der obszönen Sorte war, dafür ging er zu subtil vor. Sie fühlte sich bei den Berührungen auch nicht unwohl.

Der Typ war ein gutes Stück größer als sie und lehnte sich nun vor, um an ihrem Haar zu riechen. Da die wartenden Menschen am Skilift in der Schlange aufrückten, verlor sie den Kontakt zu ihrem Hintermann, doch dieser schloss schnell wieder auf. Nicht nur die Erektion an ihrem Allerwertesten war im Schutz der Menge wieder da, sondern auch ein harter, schmaler Gegenstand, den sie unschwer als den Griff eines Skistocks identifizieren konnte.

Maren wurde es heiß, als sich dieser langsam zwischen ihre Schenkel schob. Das konnte doch nicht wahr sein! Und dennoch gefiel es ihr. Sie öffnete ihre Beine ein wenig, um diesem Treiben Raum zu geben. Geschickt rieb der Mann ihre Weiblichkeit mit festen Strichen, damit die Reize durch den Stoff drangen.

Obwohl ihr die ganze Situation völlig absurd vorkam, genoss Maren die Stimulation. Mutig geworden, streckte sie verstohlen die Hand nach hinten und umfasste die harte Wölbung in der Skihose des Unbekannten. Er schmiegte sich an sie und stöhnte ihr leise ins Ohr. Ein vertrauter Duft stieg ihr in die Nase, aber da ging es in der Schlange auch schon wieder vorwärts.

Maren grinste Sophie an, die offensichtlich gerade etwas zu ihr gesagt hatte, doch sie hatte nicht zugehört. Das erregende Spiel hatte sie abgelenkt, und es gehörte mittlerweile dazu, dass sie es nicht wagte, sich umzusehen. Das hätte den Zauber zerstört.

Als sie kurz vor dem Einstieg waren, wandte sich Sophie ihr zu und legte eine Hand auf ihren Arm. »… es möglich, dass unser hübscher Mitreisender aus dem Zug etwas damit zu tun hat, dass du völlig abwesend wirkst? Er klebt ja regelrecht an dir und schaut ebenso verklärt in der Gegend herum wie du«, raunte Sophie ihr lachend zu.

»Was? Wer?« Maren war wie benommen. Jetzt musste sie sich doch umdrehen, zumal sie an der Reihe waren, den Lift zu besteigen. »Frank?«, fragte sie nur und fing ein Lächeln ein, das ihre Knie weich werden ließ.

Galant reichte er ihr die Hand und half ihr, den Bügel zu erwischen. »Viel Spaß auf der Piste!«, rief Frank ihr hinterher, als sie den Berg hochgezogen wurden. Maren spürte, wie sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete. Dieser Strolch! Egal! Sie mochte den Mann einfach.

»Ma chère, du glühst ja förmlich. Dabei kannst du dir doch noch gar keinen Sonnenbrand geholt haben.« Sophie zwinkerte ihr zu. Sie hatte sich auf der anderen Seite eingeklinkt und hielt ihr Gesicht genüsslich in die Sonne.

»Wir sind auf der Piste locker mit Ronny King verabredet. Halt mal mit die Augen offen.« Der Zwischenfall mit Frank war Maren zwar nicht peinlich, aber sie wollte das Geschehene nicht zerreden. Somit lenkte sie die Unterhaltung lieber in andere Bahnen. Von ihrem kurzen Zusammentreffen mit Ronny an der Hotelbar hatte sie Sophie natürlich erzählt.

»Ich werde mich auf ihn stürzen, falls er sich auch diesen Hang ausgesucht hat.« Ihre Freundin lächelte verschmitzt, und Maren musste neidlos anerkennen, dass Sophie wirklich eine gute Figur in dem Skianzug machte.

»Wir brauchen ihn lebendig. Bitte schieß ihn nicht gleich ganz ab«, bemerkte sie schmunzelnd. Ronny hatte ihr gesagt, dass er hier sein würde, um ein wenig Slalom zu üben. In der nächsten Woche wollte er an einem Benefiz-Promi-Wettbewerb teilnehmen. Neben der regulären Piste war ein provisorischer Parcours mit ein paar Toren abgesteckt. Es konnte also nicht allzu schwer werden, ihn zu finden.

Sie genossen noch wortlos das letzte Stück, das sie der Lift auf die bewaldete Anhöhe zog. Unmengen von Pistenkilometern umgaben sie; immerhin bewarb sich St. Moritz erneut als Austragungsort für die nächste Skiweltmeisterschaft. Die Region bot einfach traumhafte Wintersportbedingungen.

Maren träumte von einem ausgedehnten Urlaub, in dem sie unpräparierte Tiefschneehänge herunterwedelte. Willi Bogner hatte seinen Film »Feuer und Eis« hier gedreht. Doch dafür musste sie sich wohl einen der reichen Platzhirsche angeln.
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»Da ist er!«, rief Maren und deutete auf den Skianzug, an den sie sich aus der Hotelbar erinnerte. Jemanden im Schnee zu erkennen, war schon eine Kunst, aber sie hatte sich das Muster der Jacke eingeprägt.

»Okay, lass mich mal machen. Die Jungfrau in Not beherrsche ich perfekt.« Sophie lachte und war auch schon unterwegs. Maren folgte ihr ein wenig langsamer, um den Anschluss nicht zu verlieren. Mit Spontaneität musste man bei ihrer Freundin immer rechnen.

Am liebsten hätte sie sich die Augen zugehalten, denn Sophie hielt in waghalsiger Schussfahrt direkt auf Ronny zu, der gerade eine Wende an einem der Tore übte. Hoffentlich übertrieb ihre Kollegin es nicht, sonst würden sie ihr Interview in einem Krankenhaus führen müssen.

Als der Schnee hochstob, konnte Maren zunächst nichts Genaues ausmachen, doch dann sah sie zwei sitzende Gestalten, die sich in einem Chaos von Stöcken und Brettern aneinander festhielten und lachten. Erleichterung machte sich in ihr breit, aber sie war noch immer besorgt. Schnell überwand sie die kurze Distanz. »Alles in Ordnung? Ist jemand verletzt?«, fragte Maren, während sie aus den Bindungen der Ski stieg und neben Sophie und ihrem »Opfer« auf die Knie ging.

Ronny King schaute sie an und erkannte sie gleich. »Gehören Sie zusammen? Sie hätten mich eben an der Bar vor Ihrer bezaubernden Freundin warnen sollen«, bemerkte er amüsiert. »Ich hab zwar einen gehörigen Schrecken bekommen, und die Dame sieht aus wie ein Schneemann, aber sonst ist alles okay«, fügte er hinzu, weil Maren ihn anscheinend sehr alarmiert anschaute.

Maren atmete auf. Sophie befreite sich breit grinsend von einer dünnen Schicht Pulverschnee, die sie überzog. »Alles ist gut, ich war ungeschickt.«

»Mich trifft nicht weniger Schuld als Sie. Was steht so ein alter Mann auch einer heißblütigen Lady im Weg? Dürfte ich dieses Unrecht mit einer Einladung für den heutigen Abend wiedergutmachen?« Lächelnd wechselte er einen Blick mit Sophie und schaute dann Maren fragend an.

Deren Puls hatte sich gerade etwas beruhigt, doch jetzt raste er wieder wild. Ronny war ein Gentleman der alten Schule, das gefiel ihr und passte ganz wunderbar zu seinem Image.

»Ich würde Sie beide gern gegen acht Uhr in der Lobby treffen, um Sie zum Dinner auszuführen. Danach ziehen wir noch ein wenig durch die Clubs, wenn Sie mögen.« Ronny stützte sich auf seine Stöcke und kam elegant auf die Beine, dann streckte er die Hände aus, um ihnen beim Aufstehen zu helfen.

»Das würde mich voll und ganz versöhnen«, entgegnete Sophie frech, während sie ihren Anzug abklopfte. Maren nickte wortlos. Manchmal war sie einfach nur perplex, wie selbstverständlich solche Dinge für ihre Freundin waren.

Nach einem kurzen Abschied fuhr Ronny seinen Parcours weiter, diesmal Richtung Tal. »Er ist perfekt!« Sophie zwinkerte Maren zu.
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Sie saßen im Chadafö Grill im Chesa Veglia, einem angesagten Restaurant, das zum Badrutt’s Palace gehörte. 

Ronny hatte ihnen erklärt, dass es im ältesten Bauernhaus von St. Moritz aus dem Jahr 1658 ansässig war. Schon bei ihrer Ankunft im Restaurant hatte Sophie einen Blick auf Stars und Sternchen erhaschen können. Sie seufzte. Wo war ihr verdammter Fotograf, wenn man ihn brauchte? Laut Maren war John immerhin schon im Hotel angekommen.

Ohne ihren Begleiter hätten sie an diesem Abend niemals einen Tisch in dem kulinarischen Tempel bekommen. Und sie hätten wirklich etwas verpasst. Die erlesene Karte mit klassischer französischer Küche machte einem die Entscheidung nicht leicht.

Ihr Gastgeber hatte darum gebeten, ihnen ein Menü zusammenstellen zu dürfen. Normalerweise passte es Sophie nicht, die Bestellung einem anderen zu überlassen, aber Ronny war wirklich ein Mann mit Esprit und Geschmack. Für ihn hatte sie eine Ausnahme gemacht und war sehr zufrieden mit der Wahl.

Sie löffelte den letzten Rest ihrer Zabaione, die sie in dieser Kreation noch nie probiert hatte. Einfach göttlich! Auch Marens Lächeln verriet, dass sie den Abend genoss. Sie drückte ihrer Freundin kurz die Hand, ein Zeichen gemeinsamer Freude.

»Das Ambiente sollte zu meiner Wiedergutmachung passen, das war mir wichtig, sonst hätten wir auch das Restaurant mit Ihrem Namen besuchen können, Sophie. Doch dort wird hauptsächlich Gutbürgerliches serviert, das wäre Ihnen nicht gerecht geworden«, bemerkte Ronny. »Ich hoffe, Sie sind damit einverstanden.«

»Es gibt hier ein Restaurant namens Caprice?«, fragte Sophie erstaunt. 

Maren zog anerkennend die Augenbrauen hoch. »Wie stehen wohl die Chancen auf eine Janson-Stube?«

Ronny lachte herzhaft. »Leider nicht gut, Maren. Aber ich habe meinen eigenen Laden hier, auf den wir heute Abend bestimmt noch zurückkommen werden, nachdem wir andere Lokalitäten ausprobiert haben. Im King’s Club wird gefeiert, bis der Morgen graut. Es ist ein absolutes Muss, hier zu tanzen, wenn man in St. Moritz ist.«

»Der angesagteste Club im angesagtesten Skiort – das hört sich nach einem lukrativen Geschäft an.« Sophie hob das Glas und stieß mit Maren und Ronny an. Das Schmunzeln in seinen Augen sagte ihr, dass sie mit ihrer Vermutung wohl recht hatte. Oder er nahm sie auf den Arm.

»Und in welchem Geschäft sind meine beiden Skihasen tätig?«, fragte Ronny. 

Maren klärte ihn auf, dass sie für die BLITZ arbeiteten. 

»Sie sind also von der Presse. Da habe ich mir ja etwas Nettes eingefangen …«, bemerkte er lächelnd. »Ich gebe Ihnen gern Stoff zum Schreiben – nach meinen Vorstellungen.«

Dieser durchtriebene Fuchs!, dachte Sophie. Hatte er sich nur auf sie eingelassen, damit er sie für seine Zwecke einspannen konnte? Das Spiel lief doch eigentlich andersherum. 

»Da wir das Dessert genossen haben«, fuhr Ronny fort, »hätte ich zum Espresso eine Herausforderung für Sie, die Damen.«

Sophie nickte ihm auffordernd zu. Langsam wurde sie neugierig. Auch Maren wollte offensichtlich wissen, worum es ging.

»Sie könnten mir helfen, die passende Frau für mich zu finden. Das meine ich wörtlich, denn ich bin leider so ausgestattet, dass ich nicht mit jeder Partnerin, äh, kompatibel bin …« Eine leichte Röte überzog Ronnys Wangen, das Ganze war ihm offensichtlich mehr als peinlich. 

Maren schaute ihn mit großen Augen an, dann schien sie zu verstehen.

Belustigt kaute Sophie auf ihrer Lippe. Das war ja megainteressant! Dann hatte dieser perfekte Gentleman also einen so mächtigen Schwanz, dass es eine erfahrene Liebhaberin brauchte, ihn adäquat zu verpacken. Sie brannte vor Aufregung, es selbst zu versuchen, zumindest kamen ihr seine Worte wie eine Einladung vor. »Sie wollen also eine etwas ungewöhnliche Kontaktanzeige?«

Der Kellner kam an den Tisch und servierte den Espresso mit einem Likör. Nachdem er dem Mann gedankt hatte, schaute Ronny sie an. »So könnte man es nennen …«

Ein Grinsen erhellte sein Gesicht und sein nächster, tiefer Blick galt Maren. Uhuhu, zwischen den beiden kribbelte es ganz deutlich. Ihre Freundin schien ihn nicht kalt zu lassen. Sophie schmunzelte. 

Maren sah aber auch zum Anbeißen aus. Der Dresscode des Abends lautete smart-casual, also hatten sie sich in elegante Garderobe geworfen, die der Kälte wenig Respekt zollte. Dank Ronnys eigenem Wagen mussten sie dieser jedoch nicht allzu lange trotzen, der Fahrer parkte direkt vor dem Restaurant.

Das schwarze Etuikleid stand Maren sehr gut. Es ließ ihre hübschen Schultern mit einem Schalkragen frei und setzte die sportliche Figur gut in Szene. Die Diamanten um ihren Hals waren zwar nicht echt, aber sie wirkten so. Sophie hatte sie bei der Auswahl beraten, schließlich war es ein wichtiges Treffen.

Sie selbst mochte es kapriziöser. Ihr Körper wurde umspielt von einem engen Cocktailkleid mit Glitzer, das viel nackte Haut zeigte. Sexy sollte es sein, die Nacht war noch jung …

»Wenn Sie zwischenzeitlich harte Fakten für Ihre Leserinnen wünschen, sind Sie beide herzlichst eingeladen, persönlich Maß zu nehmen.« Spitzbübisch schmunzelte Ronny vor sich hin, und man konnte ihm kaum böse sein angesichts dieser Direktheit. Sophie war da sowieso nicht so empfindlich, aber Maren war zurückhaltender. Jetzt lachte sie allerdings.

»Sie sind mir ja einer! Was sagst du dazu, Sophie?«, fragte ihre Freundin gespielt entrüstet. »Ob wir dem gewachsen sind?«

»Was tut man nicht alles zum Wohl der Allgemeinheit … Reporter sind immer im Dienst, mit vollem Einsatz.« Sophie lächelte und freute sich schon auf den strammen Schwanz. Hoffentlich hatte ihr Ronny King nicht zu viel versprochen.
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Sophie war ganz in ihrem Element, sie genoss das Bad in der Menge. 

Bezüglich des angekündigten Club-Hoppings hatte Ronny mehr als Wort gehalten. Nachdem Sie das Restaurant verlassen hatten, waren sie zur Plazza dal Mulin gefahren und hatten dort einige Locations angetestet. Dort gab es gleich eine ganze Ansammlung interessanter Clubs, in denen sich die High Society ebenso traf wie die Einheimischen.

Es gefiel Sophie, wie entspannt sich die Gesellschaft von St. Moritz gab. Die meisten waren nicht nur zum White Turf angereist, sondern machten ausgedehnten Winterurlaub. Die Lockerheit und gute Laune waren ansteckend.

Im Pavarotti & Friends hatten sie den Barbesitzer kennengelernt, der optisch sehr an den verstorbenen Weltstar erinnerte. Der sympathische Mann hatte eine faszinierende Art zu erzählen. Von dort ging es zum Hemingway’s Club. Ronny schien alle möglichen Leute zu kennen. Darum waren Maren und sie auch froh, als ihr Fotograf John Feyn in der Verde Couch Bar endlich zu ihnen stieß.

Sophie unterhielt sich gerade mit ein paar deutschen Filmstars, die Promotion für ihren neuesten Streifen machten, der Ende des Monats auf der Berlinale vorgestellt werden sollte. Die halbe Crew war gemeinsam unterwegs. Da Sophie die meisten persönlich kannte, hatte sie eine Menge Spaß und lümmelte mit den Schauspielern auf der berühmten grünen Couch, die der Lounge-Bar ihren Namen gab. Das Lokal war noch recht neu, darum wurde es gern von den unterschiedlichsten Besuchern angetestet.

»Komm schon, Engelchen. Mach mal ein paar Schnappschüsse von den Promis. Wir müssen ja nicht alle anquatschen, aber einige Bilder wären für die Story nicht schlecht«, forderte Sophie ihren Fotografen auf, nachdem John seinen ersten Cocktail getrunken hatte. Unterdessen hatte Ronny Maren mit den Kindern eines europäischen Adelshauses bekanntgemacht.

»Wenn ihr genug Stoff für eure Artikel gesammelt habt, würde ich gern in meinen Laden wechseln.« Ronny King hatte einen Arm um Maren gelegt und lächelte Sophie zu. Nach ihrem dritten Getränk hatten sie das förmliche Sie abgelegt und ausgelassen Bruderschaft getrunken. Ronny führte sie zu seiner Limousine.

»Auf zum legendären King’s Club!« Sophie schwang sich ihren Mantel über die Schultern. »Bin gespannt, was uns in dem noblen Tanzschuppen erwartet.« Sie war noch immer nicht sicher, ob Ronny wirklich der Clubbesitzer war oder sie wegen der Namensgleichheit auf den Arm nahm. Das würde sie noch herausfinden.

»Das bin ich auch«, flüsterte Maren und hakte sich bei ihr unter. »Ich bin auch gespannt, ob ich in Ronny noch etwas anderes sehen kann als einen riesigen Schwanz, wenn er sich erst entblößt hat.« Ihre Freundin kicherte, und Sophie musste mitlachen.

So langsam stieg die Spannung, bald würden sie wohl auf Ronnys Angebot eingehen müssen. Sophie hatte beschlossen, die Vortesterin zu machen: Erstens war sie neugierig, und zweitens wollte sie Maren vor einer unschönen Überraschung bewahren. Immerhin kannten sie den Produzenten ja nur flüchtig.

»Gibt es in deinem Club ein ungestörtes Plätzchen, Ronny?«, raunte Sophie ihrem Gastgeber zu, als dieser ihr die Wagentür aufhielt. 

»Bestimmt«, gab er zwinkernd zurück. 

Gut, dann wurde es jetzt wohl ernst. Es prickelte schon auf ihrer Haut; die Luft war wie elektrisiert.
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Sophie seufzte und strich sanft durch Ronnys Haar. Sie saß auf dem Schreibtisch in einem Büro, das eine Etage über der Tanzfläche des King’s Club lag. Entweder war er wirklich der Hausherr oder ein Stammgast, der hier ein- und ausgehen durfte. Ronny hatte der Frau hinter der Bar zugezwinkert und einfach den Schlüssel von einem Haken unter der Theke genommen.

Stöhnend stützte Sophie sich auf ihre Ellbogen und bog sich ihm entgegen. Ein paar Unterlagen fielen herunter und verteilten sich auf dem Boden. Das störte sie wenig. Ronny leckte sie vorzüglich und schob ihr dabei gleich drei Finger hinein. Da sie so feucht war, dass es schmatzte, empfand sie den Druck der Penetration als angenehme Dehnung. Ronny verstand es, sie in Wallung zu bringen, seine Zunge war überaus wendig und traf genau den richtigen Dialekt.

Ihr Unterleib war durchwärmt und entspannt, als er noch einen weiteren Finger nachschob und seine Hand behutsam drehte. Wollte er sie fisten? Ihre Erwartung stieg ins Unerträgliche. Wenn er es für nötig befand, sie derart gründlich vorzubereiten, musste sein Schwanz wirklich gewaltig sein. Mit dem Daumen reizte er ihre empfindliche Klit, die er auch noch mit der Zunge umflatterte.

»Oh ja, Ronny, das ist gut«, stöhnte Sophie, die Fingerknöchel weiteten sie noch mehr, bis es ein ziehender Lustschmerz war, der sie fast in Ekstase versetzte. Trotzdem war sie froh, als er darauf verzichtete, die breiteste Stelle seiner Hand in sie zu zwängen. Ihr Scheideneingang war bis zum Zerreißen gespannt. Ronny zog sich vorsichtig zurück und streichelte mit einem Finger das elastische Gewebe. Ihre Nässe musste ihm schon fast am Handgelenk herunterlaufen.

»Ich will mich revanchieren, Ronny. Lass mich dieses Schmuckstück lecken. Soll ich vor Neugier sterben?« Sophie lachte rau, ihr Atem ging schnell.

»Du darfst ihn kosten, aber ich will keinen Blowjob. Vielleicht bin ich so fixiert aufs Eindringen, weil es mir nicht immer möglich ist … aber ich will dich nehmen. Willst du’s versuchen?« Mit zitternden Fingern öffnete er seine Anzughose und holte sein hartes Glied heraus.

»Merde!«, entfuhr es ihr, dann sank Sophie voller Ehrfurcht auf die Knie. Mit beiden Händen umfasste sie den enormen Schaft, der von einer dicken Eichel gekrönt wurde. Allein bei diesem Anblick zuckte es in ihrem Schoß.

Hier stießen die meisten Frauen an ihre Grenzen, das glaubte sie gerne. Doch es reizte sie ungemein, festzustellen, ob sie weit genug war, um mit diesem Monstrum Spaß zu haben. Manchmal mochte sie auch den süßen Schmerz, den ein Riesenschwanz zu bereiten imstande war. »Versuchen wir es von hinten«, bat sie Ronny, nachdem sie aufgestanden war und ihm ihr Hinterteil entgegenreckte.

Er massierte ihre Pobacken, zog sie auseinander, um dann seine dicke Gliedspitze durch ihre Falten gleiten zu lassen. Ronny drückte diese gegen ihre Spalte, und sie stöhnten beide auf. Als bräuchte er etwas zum Festhalten, fing er ihre Brüste ein und zwirbelte die Nippel. Da er schon vorher ausgiebig an ihrer Oberweite gesaugt hatte, war sie bis zur Taille nackt, das Kleid hing um ihren Körper wie ein Gürtel.

Sophie bewegte sich dem Drängen entgegen, entspannte sich, um das Volumen willkommen zu heißen. Ihre Brüste pulsierten, da Ronny sie sanft kniff, während er mittels sachten Stößen langsam in sie eindrang. Das war der Wahnsinn! Seine Härte dehnte sie weiter, als es zuvor seine Hand getan hatte.

Endlich war die Eichel in ihrem engen Kanal, Sophie fühlte sich ausgefüllt wie noch nie. Ronny spielte raffiniert an ihrem Kitzler, versuchte anscheinend, sie abzulenken. Tatsächlich rutschte er noch ein Stück tiefer in ihren Körper.

»War das schon die Hälfte?«, keuchte Sophie. Sie hatte das Gefühl, nicht viel mehr ertragen zu können. Der enorme Schwanz drückte gegen ihren Muttermund und hinterließ ein flaues Gefühl in ihrem Bauch.

»Nein, es folgen noch etwa fünfzehn Zentimeter. Geht es dir gut?« Ronny klang ein wenig gequält, aber auch erregt.

»Ich passe! Das ist einfach zu viel!« Sophie klopfte auf den Tisch. Sie stieg aus, das Spiel war für sie vorbei. Der Umfang von Ronnys Glied war okay für sie, aber mit der schieren Länge war sie dann doch überfordert. »Es tut mir leid.«

Er war so rücksichtsvoll, seinen Schaft ohne zu klagen aus ihr herauszuziehen, und Sophie war erleichtert. Allerdings war Ronny offensichtlich enttäuscht, denn seine Erektion fiel in sich zusammen. Und selbst in diesem Zustand war sein Glied von beeindruckender Größe.

»Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, Sophie. Ich kenne es in den meisten Fällen nicht anders. Die Vorstellung, von einem überdimensionierten Phallus aufgespießt zu werden, ist wohl wesentlich erregender als die Realität.«

Ihr Lächeln war mit Sicherheit schon strahlender gewesen, und Sophie hatte es eilig, das Büro zu verlassen. Es war für sie beide nicht angenehm, »versagt« zu haben.

»Es war in jedem Fall eine Erfahrung wert. Und du hast kein bisschen übertrieben, Ronny.« Sophie wandte sich zur Tür, nachdem sie sich angezogen hatte. »Nichts für ungut …«
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Während sich Sophie liebevoll um ihren Gastgeber kümmerte, schlenderte Maren im Club herum. Sie fühlte sich seltsam, weil sie wusste, was die beiden trieben. Eifersüchtig war sie nicht, aber sie mochte Ronny sehr. Sich vorzustellen, dass er Sophie nun beglückte, gefiel ihr nicht wirklich. Zur Ablenkung wechselte sie hier und da ein paar Worte mit den Anwesenden.

Der King’s Club war exklusiv und elegant ausgestattet. Geschickt platzierte Steinsäulen und Lichtinstallationen gaben dem Ganzen einen eigenen Charakter. Schon auf den ersten Blick hatte Maren bemerkt, dass man sich hier nicht nur zum Tanzen traf: Wichtig war es, gesehen zu werden.

Sie bekam ziemlich große Augen, als plötzlich Frank vor ihr aus der Menge auftauchte. »Guten Abend, schöne Frau. Ich freue mich, Sie erneut zu treffen.« 

Es kribbelte in ihrem Bauch, sein Lächeln war so charmant wie zuvor. Doch leider verlor er seinen erotischen Zauber gänzlich, als er ihr seine Gattin vorstellte.

Jetzt wusste sie auch, warum er nicht mit ihr hatte schlafen wollen … er hatte scheinbar eine eigene krude Definition von ehelicher Treue. Plötzlich war Frank ihr zuwider. Mit der Entschuldigung, einen Bekannten entdeckt zu haben, verabschiedete sich Maren rasch. Was für ein Arschloch.

Diese Begegnung hob ihre Stimmung nicht gerade. Wenigstens lief es für ihre Reportage ganz gut. Sie hatte mit einigen Prominenten Interviews vereinbart. Morgen beim White Turf würde sie die Früchte ihrer Mühen ernten.

In diesem Moment kam Sophie mit roten Wangen auf sie zu. 

»Na, warst du erfolgreich?«, fragte Maren und grinste ihre Kollegin und Freundin an. »Ist er wirklich so … beeindruckend?«

Nachdem sich Sophie eine Locke aus der Stirn gestrichen hatte, atmete sie demonstrativ durch. »Oh ja, das ist er. Da wird selbst ein Hengst blass … Es ist eine Herausforderung für so ziemlich jede Frau, das kann ich dir sagen.« Sie lachte und sah sich um, ob Ronny ihr gefolgt war. Doch dieser schien etwas von Diskretion zu verstehen.

Maren lachte ebenfalls, und es klang ein wenig nervös in ihren Ohren. Sie war neugierig, denn sie hatte sich schon immer gewünscht, eine solche Erfahrung zu machen. Normalerweise war sie nicht der allgegenwärtigen Gigantomanie verfallen, doch sie hatte manchmal erotische Fantasien, die sich um große Schwänze rankten. Aber traute sie es sich wirklich zu, es mit so einem Mordsteil aufzunehmen? Anatomisch war sie ganz normal gebaut, es war also einen Versuch wert. Sicher war das alles nur eine Frage der Entspannung …

»Bist du dazu gekommen, Maß zu nehmen?« Hinter dem Weinglas versteckte Maren ihr Grinsen; ein wenig pubertär kam ihr die ganze Aktion schon vor. Dafür war sie umso erstaunter, einen beinahe beschämten Blick von Sophie aufzufangen. Ob es nicht so gelaufen war, wie sie es sich gewünscht hatte?

»Du hast noch die Gelegenheit, an harte Fakten zu kommen. Ich wollte dir nichts vorwegnehmen«, gab Sophie verschmitzt lächelnd zurück und streichelte kurz ihre Wange. »Pass auf dich auf, ma chère. Ronny ist zwar ein Gentleman und du bist bei ihm in guten Händen, – aber am Ende ist er doch nur ein Mann.«

Als wäre das sein Stichwort gewesen, kam Ronny King mit frischen Getränken zu ihnen. Auch er wirkte noch leicht erhitzt und ein wenig verlegen. »Ich hoffe, dir ist die Zeit nicht lang geworden, Maren. Großen Durst hattest du jedenfalls nicht«, bemerkte er mit einem kleinen Zwinkern.

»So viel trinke ich nicht. Der Wein ist wunderbar und sollte genossen werden.« Maren seufzte, sie mochte es gar nicht, wenn volle Gläser sie dazu animierten, sie schneller zu leeren. Deshalb schob sie den neuen Wein zu der Säule in der Mitte des Tisches, wo er auf sie warten würde.

Ihr Blick traf Ronnys. Sie konnte nicht umhin, wieder einmal seine strahlend blauen Augen zu bemerken. Selbst in der gedämpften Atmosphäre des Clubs leuchteten sie lebendig, der Schalk blitzte in ihnen. Sie lächelte ihn an und musste leise kichern. Hatte sie wirklich befürchtet, sie würde diesen Mann auf die Größe seines Geschlechtsteils reduzieren, nur weil sie davon wusste? Da bestand bei Ronny King keine Gefahr, denn er hatte ein sehr angenehmes Wesen. Vielmehr fühlte Maren ein erwartungsvolles Kribbeln in ihrem Bauch. Was würde der Abend wohl noch bringen?

»Darf ich dir deine schöne Freundin entführen?«, fragte Ronny Sophie und hielt Maren galant den Arm hin. Sophie lächelte nur und schnappte sich ihr Glas, wohl, um sich auf die Jagd nach einem interessanten Gesprächspartner zu begeben. »Ich wünsche euch viel Spaß«, trällerte sie und tauchte in der Menge des Partyvolks unter.

In diesem Moment kam John Feyn, ihr Fotograf, auf Maren zu. »Hast du Sophie gesehen?«, fragte er und grinste. »Ich hab da jemanden getroffen, der sie unbedingt kennenlernen will. Der Kerl ist nicht nur sehr prominent, sondern auch heiß. Zzzzzz…« Er fasste kurz an Marens Ohrläppchen und streckte seine Zungenspitze heraus.

Lachend schüttelte Maren den Kopf. Sophie und John waren manchmal wie aus einem Wurf, kein Wunder, dass sie sich so gut verstanden. »Sophie müsste hier irgendwo sein«, sagte sie mit einer wagen Handbewegung, die den gesamten King’s Club einbezog.

»Bitte entschuldigen Sie uns«, mischte sich nun Ronny in ihre Unterhaltung und lächelte charmant. »Diese Dame gedenke ich nun mit niemandem mehr zu teilen.«

Maren fühlte die Hitze in sich aufsteigen, ein wenig vor Verlegenheit, aber es schmeichelte ihr auch sehr, diesen attraktiven Mann offensichtlich beeindruckt zu haben. John zog anerkennend die Augenbrauen hoch und warf ihr zum Abschied einen heißen Blick zu.
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»Du glaubst es nicht! Er will dich unbedingt kennenlernen – oder wiedertreffen, wie er sich ausgedrückt hat.«

Sophie schmunzelte, weil John so aufgeregt war. Sie legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. »Schätzchen, wenn du hyperventilierst, werde ich nie erfahren, wer denn so unglaublich wild auf mich ist.«

»Danny Gilliam!« Ihr Fotograf schwenkte die Kamera. »Er sagt, er hat ein Angebot für dich, das du nicht ausschlagen kannst. Ich durfte keine Fotos schießen. Vielleicht bekomme ich trotzdem ein paar Aufnahmen, wenn du darauf eingehst.«

»Wow, heute scheint der große Schnäppchen-Tag zu sein«, knurrte sie. Ihr Bedarf an Überraschungen war eigentlich gedeckt, aber der britische Popstar stand auf ihrer Liste ganz weit oben. Vor allem nach der Nummer im Zug.

»Lässt der Kerl eigentlich immer andere für sich die Frauen aufreißen? Wieso kommt er nicht mal selbst?« Das mit der Heimlichtuerei ging ihr langsam auf die Nerven.

»Weil er nicht offiziell hier ist. Ich hab ihn im VIP-Bereich getroffen. Er will dir eine Exklusivstory anbieten. Und in diesem Fall sollte er wohl nicht hier herumstolzieren, oder?« John konnte es anscheinend nicht fassen, dass Sophie nicht halb so aus dem Häuschen war wie er. Aber so langsam steckte er sie mit seiner Begeisterung an … exklusiv hatte immer einen guten Klang!

»Bring mich zu ihm!«
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Ronny schob sie sanft vor sich her, und Maren schnappte nach Luft, als er sie plötzlich hinter eine der dicken Mauersäulen zog. Im nächsten Moment lag sie in Ronnys Armen, gleich darauf spürte sie seine Lippen auf den ihren.

Zunächst war Maren zu überrascht, um die Augen zu schließen. Er sah sinnlich aus mit den dunklen Wimpern, die sich herabgesenkt hatten. Interessante Lichtprojektionen wanderten über sein Gesicht. Ronnys Zunge fuhr über ihre Unterlippe. Obwohl er sie förmlich überrumpelt hatte, bat er zärtlich um Einlass, ohne sie zu bedrängen.

Mit einem innerlichen Seufzen ergab sie sich dem Werben der Zunge und hieß sie willkommen. Sie fühlte sich so wohl und geborgen, dass sie sich ganz in den Kuss fallen ließ. Die samtigen Berührungen umtanzten sie und entfachten ein Feuer in ihrem Unterleib. Ronny schien es nicht anders zu gehen, seine Härte presste sich an ihre Hüfte. Ob er Sophie auch so geküsst und ihr Verlangen angestachelt hatte? Sie schob den Gedanken beiseite und beschloss, einfach zu genießen …

»Wie soll ich es nur sagen, ohne unverschämt zu klingen? Ich will dich …«, flüsterte Ronny atemlos, nachdem er ihren Kuss kurz unterbrochen hatte. Er lächelte Maren an und konnte das Begehren in seinem Blick nicht verbergen.

Maren lachte; auch sie war ein böses Mädchen, ihr Schoß brannte lichterloh. Ein wenig unverschämter durfte Ronny schon werden. Ihr Augenaufschlag ermutigte ihren Beau offensichtlich, und er griff nach ihrer Hand, um sie Richtung Ausgang zu ziehen.

»Nicht auf die Schnelle … ich möchte dich von Kopf bis Fuß verwöhnen«, raunte Ronny ihr zu, als er ihr in den Mantel half.

Wohlige Schauer überliefen Maren. »Das wäre wundervoll.« Sie lächelte und wusste, es machte ihn schier wahnsinnig. Diese Mischung aus Unschuld und Verheißung weckte ganz sicher seinen Eroberungstrieb. Doch zunächst musste sie lachen, denn Ronny packte sie warm ein, damit sie auf den paar Metern bis zum Wagen bloß nicht fror. So einen wohlerzogenen und behütenden Romeo hatte sie selten – doch das machte ihn ganz und gar nicht langweilig.

»Lach nicht, ich freue mich bereits aufs Auspacken.« Ronny lächelte ebenfalls, um dann den Arm um sie zu legen. »Der Weg wird mir jetzt schon lang.« Er zog eine wollüstige Grimasse und brachte Maren zum Kichern.

»Du freust dich wirklich«, stellte sie fest, nachdem ihre Fingerspitzen über die große Beule in seiner Hose geglitten waren. Und was sie da ertastete, ließ sie noch feuchter werden.

Die lächerlichen sechshundert Meter vom Club zum Hotel ließen sich die beiden in Ronnys Wagen chauffieren. Ohnehin wäre ein Auto in St. Moritz nicht unbedingt von Nöten gewesen, alles war gut fußläufig erreichbar. Doch es kam Maren vor, als würde sie erst wieder zu atmen beginnen, als sich ihre Lippen im Hotelaufzug berührten. Ronnys Verlangen hatte sich noch nicht gelegt und wölbte sich gut sichtbar in seinem Hosenbein. Für einen Moment setzte ihr Herzschlag aus, als sie daran dachte, wie nah sie diesem Körperteil bald sein würde. Abenteuerlich …

»Wie hört sich ein heißes Bad an? Duftendes Öl, das deinen wundervollen Leib umschmeichelt. Ich massiere dir den Nacken«, schlug Ronny vor, und seine Stimme erschien ihr eine Spur tiefer als sonst. Dieser samtige Unterton brachte Marens feine Härchen zum Vibrieren, jedes Wort rieselte prickelnd über ihr Rückgrat. Mittlerweile war sie mehr als gespannt darauf, diesen Mann in seiner ganzen Pracht zu sehen.

»Das klingt verführerisch, genau das, was ich jetzt brauche. Schnell …« Sie spürte ein Pochen zwischen ihren Beinen, dort war sie inzwischen klitschnass. Wenn ihr Herz einmal über ihren Kopf gesiegt hatte, konnte sie es kaum mehr erwarten.

Ronny beeilte sich auf dem Weg in seine Suite, doch er ließ sich Zeit, sie aus den Kleidern zu schälen. Gemein viel Zeit. Den Mantel, Schal und Handschuhe verteilte er auf dem gestreiften Sofa, dann hielt er inne. »Rühre dich nicht von der Stelle!«, befahl er ihr, bevor er im Badezimmer verschwand.

Um sich ein wenig abzulenken, betrachtete sie ihre Umgebung. Der Raum war geschmackvoll eingerichtet, es überwogen Blautöne.

Maren schlug das Herz bis zum Hals. Diese dominante Art, die Ronny jetzt an den Tag legte, gefiel ihr. Das Höschen klebte unangenehm in ihrem Schritt, ungeduldig drückte sie die Schenkel zusammen und rieb ihre Knie aneinander. Das Badewasser lief anscheinend schon ein, ein leichter Blütenduft traf ihre Nase. Es war ein sinnliches Aroma, das ihr sehr gefiel.

Als Ronny endlich aus dem Bad kam, wurden Ihre Augen groß: Statt seines Anzuges trug er nur noch eine lässige, schwarze Freizeithose, sein Oberkörper war nackt. Maren hielt bei dem Anblick fast den Atem an und dachte zum wiederholten Mal, was für ein gut aussehender Mann Ronny war. Trotz seines Alters war er durchtrainiert, ohne zu muskulös zu wirken. Die breiten Schultern und schmalen Hüften waren perfekt proportioniert. Im Pornogeschäft hätte er auch vor der Kamera viel Geld verdienen können, aber das war nicht sein Stil – so viel wusste sie mittlerweile über ihn.

»Jetzt werde ich meiner kleinen lüsternen Hexe den Weg zur Ekstase zeigen. Du bist nicht halb so unschuldig, wie du tust«, sagte er mit einem schnurrenden Unterton. »Zieh deine Strumpfhose aus!«

Gehorsam stieg sie aus ihren Schuhen, um die dicken Strümpfe abzustreifen. Ronny half ihr dabei, dann schlüpfte sie wieder in ihre Stilettos zurück. Während er ihr langsam den Reißverschluss des Kleides am Rücken herunterzog, streichelte er mit der anderen Hand ihre Brustwarzen. Seine Berührungen waren nur ein Hauch, auch der folgende Kuss ließ sie in seiner Zartheit bebend und voller Verlangen zurück. Ja, er hatte sie durchschaut, sie wollte mehr – und zwar jetzt!

Nachdem er ihr den Stoff von den Schultern geschoben hatte, ließ er sie aus dem Kleid steigen, sodass sie nur noch in Unterwäsche und mit High Heels vor ihm stand. »Ronny …«, wollte sie ihn bitten, sich zu beeilen, doch er brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen. Dafür hatte sie das Gefühl, er würde sie mit seinem Blick versengen.

Es schien ihm zu gefallen, was er sah, und er streichelte mit den Fingerspitzen über ihre Haut sowie das Spitzengewebe ihrer Dessous. Sie zitterte, als er kurz in ihren Nippel kniff, sich aber sofort wieder zurückzog. Plötzlich fühlte sie seinen Finger am Rand ihres Höschens. Maren sog die Luft ein, als er den Stoff zur Seite schob und kurz in ihre Nässe tauchte.

»Was für ein wollüstiges Mädchen.« Ronny lachte leise und rieb Daumen und Zeigefinger aneinander, um diese dann zu seiner Nase zu führen. »Dein Bouquet ist exquisit … und dein Geschmack auch«, befand er, nachdem er von ihrem Saft gekostet hatte.

Ronnys Augen klebten förmlich an dem zarten Bustier, dann zog er an dem Bändchen, mit dem es geschnürt war. Es zuckte ganz offensichtlich in seiner Hose. Maren verfluchte ihn innerlich, weil er seiner Leidenschaft noch nicht nachgab; wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte er gern über sie herfallen dürfen. Stattdessen betrachtete er in stiller Bewunderung ihren Körper.

Auch wenn sie keinen großen Busen besaß, so schien Ronny doch äußerst zufrieden zu sein mit dem, was er sah. Ein neuerliches Kneifen in beide Brustwarzen entlockte ihr ein raues Aufstöhnen, es kribbelte wild in ihrem Unterleib. Die Nippel sehnten sich danach, von seinen großen Händen gedrückt und gezwirbelt zu werden. Auch, wenn sie vor dem Kommenden noch ein wenig Angst hatte, summte Marens Körper vor Energie, die sich endlich entladen wollte.

Ronny half ihr aus dem Höschen, indem er sich vor sie hockte. Tröpfchen ihrer Feuchtigkeit mussten in der zarten Textur des Stoffes hängen. Ihre rasierte Spalte lag nun entblößt und glitzernd vor ihm, doch das störte sie nicht. Im Gegenteil, sie hoffte, dass er ihre Lust riechen konnte.

»Jetzt bist du dran«, hauchte Maren und streifte ihr Mieder vollends ab. Der spitze Absatz ihres Schuhs streichelte seinen Oberschenkel hoch, da er breitbeinig vor ihr kniete. Sie konnte nicht widerstehen. »Ich möchte diesen Schwanz nackt sehen und wissen, ob er seinem Ruf gerecht wird.«

Erstaunen schlich sich in Ronnys Blick. Anscheinend hatte er nicht erwartet, dass sie mutig genug war, um einen Wunsch zu äußern. Ihr Stiletto hatte die entsprechende Stelle an seiner Hose erreicht, was ihn zum Aufstöhnen brachte. Maren strich mit leichtem Druck an den Umrissen entlang.

Vorsichtig entzog sich Ronny dem Absatz und kam zu ihr hoch. Seine Lippen folterten sie, er wich ihr aus, wenn sie den Kuss vertiefen wollte. Dafür nahm er ihre Hand und lenkte sie in den lockeren Bund seiner Hose. Maren fühlte die feuchten Vorboten seiner Lust und verrieb diese auf der Gliedspitze. Das Herz pochte heftig in ihrer Brust.

Ronny ließ sie los, damit sie ungehindert mit ihm spielen konnte. Er schloss die Augen und atmete bebend ein, als sie seinen Schaft erkundete, um eine Vorstellung von der wahren Größe seiner Erektion zu bekommen. Umfassen konnte sie den Schwanz nicht, dafür war er zu dick. Neugierig ertastete sie seine Länge, bewunderte die samtige Haut. Die Eichel war prall und dick. Maren schluckte.

»Lass uns das Weitere in die Badewanne verlegen«, ächzte Ronny und schenkte ihr ein Lächeln, das ihr die Knie weich werden ließ. Verdammt, Charme hatte er, das musste man ihm lassen.

Wenn er nur halb so hungrig war wie sie, würde sich ihr erstes Liebesspiel nicht ewig hinziehen. Zumindest hoffte Maren, dass sich bewahrheitete, was Sophie ihr auf den Weg gegeben hatte: Am Ende war Ronny auch nur ein Mann.

Als er sie plötzlich hochhob, legte sie ihre Arme um seinen Nacken. In derselben Bewegung schleuderte Ronny seine Hose mit einem Fuß weg, nachdem er sie geschickt abgestreift hatte. Er würde sie doch nicht mitsamt ihren Schuhen in die Wanne setzen? Maren hatte keine Lust, sich die recht neuen High Heels zu verderben. »Warte!«, rief sie lachend und schmiegte sich an ihn. Die Stilettos fielen plumpsend zu Boden.

»Wie schade, ich wollte sie dir eigentlich selbst ausziehen und dabei deine Zehen liebkosen.« Sein Blick war glühend, seine Lippen fanden die ihren zu einem Kuss, der sie wieder zurückbrachte in den sehnsüchtigen Taumel.

Im Badezimmer war es angenehm warm, es duftete intensiv nach dem Aroma, das Maren schon im Wohnzimmer aufgefallen war. Ronny setzte sie direkt im warmen Wasser ab, auf dem sich Schaumberge türmten. Es war eine große Eckwanne mit einer eingelassenen Sitzgelegenheit an einer Seite. Diese Fläche hatte eine komfortable Breite und hob den dort Sitzenden aus dem Wasser. Dorthin dirigierte er sie und bedeutete ihr, sich so hinzusetzen, dass zunächst nur ihre Beine eintauchten. Was hatte er vor?

Doch ihr nächster Gedanke war ein klares Wow! Endlich hatte sie die Gelegenheit, sich das sagenumwobene Prachtexemplar anzusehen. Ronny war ebenfalls in die große Badewanne gestiegen und stand nun vor ihr. Sein bestes Stück war nicht nur enorm lang, es hatte auch die Dicke einer kapitalen Salatgurke. Maren kicherte leise über diese Assoziation; das war das Erste, was ihr in den Sinn kam.

»Du bist wirklich sehr stattlich.« Wie sollte dieser riesige Schwanz in sie hineinpassen? Es schien Ronny zu gefallen, dass sie ihn so genau unter die Lupe nahm, denn er lächelte leicht und beobachtete aufmerksam ihre Miene. Er ging leicht in die Knie, damit sie ihn aus ihrer sitzenden Position leichter berühren konnte. Wieder gab er ihr Zeit, sich mit ihm zu befassen. Fasziniert fuhr sie mit den Fingerspitzen über seine Erektion und leckte über die Eichel, nachdem sie die Vorhaut ganz zurückgeschoben hatte. Bereitwillig war Ronny nähergetreten, ließ sie tun, was immer sie wollte. »Vergnüge dich mit ihm, alles gehört dir«, murmelte er.

Sein Geschmack und sein Duft waren sehr angenehm. Beides verlangte nach mehr, darum probierte Maren, ob sie die Gliedspitze zwischen die Lippen nehmen konnte. Die Eichel lief vorn ein wenig spitz zu, doch sie hatte Probleme, den Mund weit genug zu öffnen, um sie hineingleiten zu lassen. Ihr Versuch ließ Ronny tief aufstöhnen, sicher fühlte er ihre Zähne an dem empfindlichen Gewebe.

Maren umspielte ihn mit der Zunge, stieß sie in den Spalt, der weitere Tröpfchen absonderte. Ihre Sinne wurden gereizt; sie liebte es zu hören, wie Ronnys Atem schneller wurde. Abwechselnd massierte sie die Wulst der Eichel mit den Lippen und bohrte ihre Zungenspitze tiefer in die Öffnung.

»Warte … sonst ist es gleich vorbei«, keuchte Ronny und zog sich aus ihrem Mund zurück. Zärtlich strichen dabei seine Hände über ihre Wangen, und sie schickte ihm noch einen lasziven Blick, solange sie ihn umfasst hielt.

»Du bist eine wundervolle Frau.« Ronnys Stimme beschleunigte ihren Herzschlag, sie klang so hingebungsvoll. Als er sich zwischen ihre Beine hockte und diese weiter spreizte, kam sie sich auf köstliche Weise ausgeliefert vor. Er konnte nun alles sehen, zog sie sogar noch ein wenig näher, um auch wirklich nichts zu verpassen. »Gefällt dir, was du siehst?«, fragte sie leise.

Mit einem genüsslichen Brummen streichelte Ronny die Innenseiten ihrer Schenkel und küsste sie. Er benutzte nur einen Finger, um ihren Bauchnabel zu umkreisen, dann folgte er einer imaginären Linie zu ihrer Mitte. Ganz zart streichelte er am Rand der Schamlippen entlang, die sich mit Sicherheit geschwollen und gut durchblutet präsentierten. Sie war weit geöffnet und bebte vor Verlangen, als er ebenso mit den kleinen inneren Lippen verfuhr. Die Berührungen waren so intensiv, sie atmete zitternd aus. Ronny schaute sie an, dann reizte er in gleicher Weise ihren Eingang, neckte den Kitzler, der sich aus seiner Deckung erhoben hatte und nach mehr gierte.

Ihr gesamtes Geschlecht pulsierte. Maren hätte schreien können, damit endlich etwas passierte. Sie schloss die Augen und legte stöhnend den Kopf in den Nacken. Da fühlte sie Ronnys Zunge an ihrer Perle. Raffiniert leckte er sie von unten herauf, begann dort, wo Maren die kleine Öffnung ihrer Harnröhre vermutete. Dieser Bereich war noch viel empfindsamer als die Klitoris selbst, und er schien dies zu wissen. Seine Zunge kreiste, brachte sie zum Hecheln. Ihr Unterleib wurde heiß durchflutet, es kribbelte wie elektrisiert, und sie krallte ihre Finger um den Badewannenrand.

»Ja«, seufzte sie. Ronny war ein unglaublicher Liebhaber … Sein Finger teilte erneut ihr Fleisch, wanderte in ganzer Länge von ihrer Schamlinie aus herunter. Er tauchte kurz in ihre Spalte ein, verteilte ihren Liebessaft über den Damm und den Anus. Die warme Zungenspitze folgte diesem Weg und neckte nun ihren zuckenden Muskelring. Maren liebte es, anal stimuliert zu werden.

Während er sie an dieser Stelle weiter reizte, dehnte er mit zwei Fingern ihren Eingang. »Ronny … bitte«, flehte sie atemlos und drängte sich ihm entgegen. »Oh ja, ich werde dieses hungrige Kätzchen füttern«, versprach er mit heiserer Stimme.

Mit dem Daumen verwöhnte er ihre Klitoris, um sich erneut mit den Fingern in ihr Inneres zu schieben. Maren spürte, wie er sie sanft weitete, indem er sich immer tiefer in sie hineinschraubte. Stöhnend wand sie sich, als er fast seine ganze Hand benutzte, allerdings ohne die Fingerknöchel einzuführen. Die Dehnung war nicht schmerzhaft, weil Ronny behutsam vorging, trotzdem war sie bis zum Äußersten gespannt. Das war neu für sie, und es war gut, sehr gut.

Die ganze Zeit über hatte er ihre Reaktionen genau im Blick, Maren wusste, Ronny würde bei dem kleinsten Zeichen von Unbehagen aufhören. »Ganz locker, du machst das toll«, hauchte er und spielte mit der Zunge wieder an ihrer Lustperle. Obwohl sie nass war, nahm er zusätzlich Gleitgel aus einer Tube, die auf dem Wannenrand lag, bevor er seine Finger in ihr bewegte. Ihr Schoß glühte, sie sehnte nur noch die Erlösung herbei, die sein leicht rauer Daumen ihr verschaffen konnte. Maren spürte die ersten Kontraktionen in ihrem Unterleib. Als Ronny sich aus ihr zurückzog, keuchte sie frustriert. Sie war kurz davor gewesen …

»Nein, noch nicht.« Leise lachend zog er sie jetzt von der Sitzmulde in das warme Wasser, sodass sie breitbeinig auf seinen Schenkeln saß. Der harte Schwanz drängte sich an ihren Bauch. »Reib dich an ihm«, verlangte er jetzt wieder im Befehlston, doch es blitzte amüsiert in seinen Augen.

Maren tat, was er wollte, und glitt an seinem Glied entlang, während seine Lippen die ihren suchten, um sie leidenschaftlich zu küssen. Sie hätte sich so in Trance wiegen können, auf den Höhepunkt zu. Doch Ronny zog sie hoch, um an ihren Brüsten zu knabbern und zu saugen. Mit einer Hand führte er seine Gliedspitze durch ihre Spalte, verwöhnte ihren Kitzler. Dann spreizte Ronny ihre Schamlippen und sie spürte die Eichel an ihrem Eingang.

»Setz dich vorsichtig. Versuche, ihn in dir aufzunehmen, aber nichts überstürzen«, gab er vor und half ihr, in der schlüpfrigen Wanne Halt zu finden. Maren gierte nur noch danach, ihn zu spüren. Sie war mehr als gespannt darauf, wie er sich anfühlen würde. Vor Aufregung klopfte ihr Herz wild, und sie hörte das Blut in den Ohren rauschen.

»Ich will dich haben«, flüsterte sie bebend, dann senkte sie ihren Schoß. Am Wannenrand hielt sie sich fest, Ronnys Hände an ihren Hüften unterstützten sie. Maren fühlte das Pochen in der enormen Erektion, als diese ihren Scheideneingang dehnte. Der Druck schickte heiße Wellen durch ihren Körper, dann hatte seine Härte die Barriere überwunden. Lustvoll setzte sie ihre Muskeln ein, um den Schaft zu umklammern, bevor sie ihn wieder losließ und sich entspannte.

»Oh, Ronny«, stöhnte sie, als sie tiefer rutschte, ihr eigenes Gewicht nutzte, um diesen großen Schwanz in ihren Körper zu treiben. Derart brachial war sie noch nie erobert worden, doch sie steuerte alles selbst, hatte die Kontrolle. Kleine Spasmen begleiteten diese Invasion.

»Langsam, Süße.« Er sah angestrengt aus, auch für ihn schien diese Enge sehr intensiv zu sein. Das Zucken seines Schwanzes verriet, dass es ihm gefiel, in sie einzutauchen. Maren biss auf ihre Unterlippe, um nicht laut zu stöhnen, zupfte an seinen Brustwarzen. »Du bist mehr Mann, als ich jemals kennengelernt habe.«

Ronny lachte heiser auf und schlang seine Arme um sie. »Wie wundervoll«, murmelte er mit dem Gesicht zwischen ihren Brüsten, als sie langsam auf ihm ritt. Jede Bewegung schickte Reizströme bis in ihre Haarspitzen, und sie hätte fast aufgeschrien, als Ronny ihre Klitoris wieder mit dem Daumen rieb.

Marens Hände fuhren in sein Haar, zogen daran und zerzausten es, als sie unwiederbringlich auf ihren Höhepunkt zuraste. Schneller, immer schneller hob und senkte sie sich auf dem Schaft, der durch seine bloße Größe alles stimulierte, was es zu stimulieren gab. Ihr Muttermund wurde mit jedem Stoß berührt, was ihr einen Kick gab, der aus einer Mischung aus Lust und Schmerz bestand. Es war der reine Wahnsinn, wie sehr es sie anmachte, so ausgefüllt zu sein.

Auch Ronny stöhnte in einer Tour und massierte ihre Pobacken, während er fest an ihren Nippeln saugte. Dann drückte er sie auf seinen Schwanz, der noch tiefer in sie rutschte, und schrie seine Lust heraus.

Vor Marens Augen verschwamm alles, als sich ihre Gefühle um den riesigen Eindringling verdichteten und die Muskeln sich rhythmisch zusammenzogen. Ein heißes Kribbeln durchlief ihren ganzen Körper, ausgehend von ihrer Leibesmitte. Sie kam so gewaltig, dass ihr Tränen in die Augen schossen. Wow! Und noch mal Wow!

Erschöpft sank Maren gegen Ronny, der schwer atmete und die Augen geschlossen hatte. Seine Hände streichelten zärtlich über ihre Haut, die so erhitzt war, dass ihr das Badewasser kühl vorkam, während sie tiefer eintauchte. Als sie Ronnys Finger zwischen ihren Schenkeln fühlte, schaute sie ihn fragend an.

»Du hast meinen Riesen wirklich fast ganz in dir. Nicht bis zum Anschlag, aber es hat sich fantastisch angefühlt, von einer Frau wie dir umfangen zu werden«, murmelte er.

Lächelnd streichelte Maren seine Brust. Sie war Ronny dankbar, dass er sich so viel Zeit gelassen hatte. Diese Erfahrung wollte sie nicht mehr missen, obwohl sie sich morgen bestimmt fühlen würde wie ein Preisboxer nach einem Kampf.

»Komm, ich helfe dir herunter.« Ronny hob sie hoch, damit das noch immer halb erigierte Glied aus ihr herausrutschen konnte. Augenblicklich überkam sie das Gefühl von Verlust, doch es schmerzte auch leicht. Trotzdem kuschelte sie sich zufrieden an ihren Liebhaber.

»Champagner mit Canapés, oder hast du auf etwas anderes Appetit?« Er küsste ihre Nase und schnupperte an ihrem Haar.

»Das klingt gut. Danach hätte ich gern die versprochene Rückenmassage«, gab Maren schmunzelnd zurück. Vielleicht kam sie dann in Stimmung, um zu einer zweiten Runde in den Ring zu steigen. Ihr Sparringspartner konnte sich sehen lassen … und das Maßband brauchte sie ja auch noch.
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»Heute keine Absätze«, sagte Sophie und grinste Maren an. »Ich habe offenbar Pudding in den Knien.« Ansonsten fühlte sie sich einfach großartig. Ihre Exklusiv-Story war so brandheiß, dass sie sie sofort geschrieben und an Walter Stein gemailt hatte: »Danny Gilliam unterbricht Hochzeitsreise und leitet Trennung ein!«

Diese Geschichte gab es nur in der BLITZ zu lesen, und Walter hatte ihren Einsatz hoch gelobt. Alle Konkurrenzblätter konnten sich jetzt nur mit Mutmaßungen an ihren Aufmacher dranhängen. Sophie erwartete keinen Pulitzer-Preis, aber es war eindeutig eine Sternstunde ihrer Laufbahn.

Der süße Danny hatte doch tatsächlich ein schlechtes Gewissen gehabt wegen der nicht ganz koscheren Sache im Nachtexpress. Er hatte ihr die Insiderinformationen angeboten und eine weitere Bedingung gestellt: Er wollte sie für die ganze Nacht, diesmal allein.

Der Kerl war wie ausgehungert und sie hatten sich fast die ganze Nacht bis in die Morgenstunden gegenseitig verwöhnt. Sophie war rundherum befriedigt. »Wie war denn nun dein Stelldichein mit Herrn Monsterschwanz? Seid ihr gut klargekommen?«

Ihre Freundin war nicht sehr gesprächig und nickte nur. Da Maren aber selig dazu lächelte, musste sie nicht viel erzählen. Auf dem Weg nach Hause hatten sie noch genug Zeit zum Quatschen.

»Ronny lädt uns zum Frühstück ein. Er hat einen Tisch im Wintergarten eines Restaurants bestellt. Von da aus gehen wir zum Rennen. Ich hab einen Bärenhunger! Kommst du mit?«, fragte Maren stattdessen. »Kaffee und frisch hausgebackene Gipfeli, das ist doch was.«

Bei dem Gedanken an die knusprigen Hörnchen lief Sophie das Wasser im Mund zusammen. »Klar doch, ist John auch dabei?«

»Hat er schon mal mit uns gemeinsam gefrühstückt?« Maren grinste sie an und Sophie schüttelte den Kopf. »Noch nie!«

 

Maren genoss die verheißungsvolle Aufregung, die in der Luft lag. Rund um den See war eine riesige Zeltstadt aufgebaut. Hier gab es kulinarische Leckereien von Champagner und Austern bis zur einfachen Bratwurst. Entsprechende Düfte zogen umher und veredelten den sonnigen Morgen. Sie hatte schon viele Kollegen von Konkurrenzblättern gesehen, die ebenfalls auf der Pirsch nach möglichst exklusiven Storys waren.

»Musst du wirklich mit deinem John im Schlepptau hier herumlaufen? Ich dachte, wir könnten uns ein wenig dem Müßiggang hingeben.« Ronny nahm Marens Hand und drückte sie versonnen, um sie dann an seinen Mund zu führen und zu küssen.

»Oh, ich bin verabredet mit gekrönten Häuptern und noch anderen Prominenten, die mir ein Interview versprochen haben. John muss zur Stelle sein, wenn ich sie treffe, sonst bekommen wir keine Fotos«, erklärte sie lächelnd und fühlte sich ein wenig seltsam. Jedes Wort von Ronny verursachte ein Flattern in ihrem Magen. Waren das die berühmten Schmetterlinge im Bauch?

»Hallo, schöne Frau. So schnell trifft man sich wieder.« 

Maren drehte sich um und sah Frank, der schon von Ronny begrüßt wurde. »Hallo, Richard. Wo ist Anna? Sie ist doch sicher auch hier.« 

Das hätte sie sich auch denken können, Ronny schien im St. Moritzer Jetset fast jeden zu kennen.

»Ja, sie ist auch hier.« Frank grinste Maren an und drückte ihre Hand.

»Richard?« Sie schaute ihm in die Augen und schmunzelte. Er hatte sie also nicht für vertrauenswürdig gehalten und einen falschen Namen benutzt.

»Richard von Ebersdorf. Wir haben uns noch gar nicht richtig vorgestellt, verzeihen Sie bitte.«

Maren musste an ihre kleinen Episoden auf der Zugtoilette und in der Schlange am Skilift denken. »Richard von Ebersdorf also. Darf ich das schreiben? Und erzählen Sie mir noch ein wenig mehr?« Schon war Maren mitten in einem Interview, das sie auf ihrem Aufzeichnungsgerät mitschnitt. Mit einem Zeichen forderte sie John auf, ein paar Fotos zu machen.

Ronny brachte sich auf charmante Art in das Gespräch ein und gab dem Ganzen noch eine persönliche Note. Maren war ihm dankbar für diese Unterstützung; die Geschichte über Richard von Ebersdorf würde sehr gut ankommen. Sein Name war bekannt, der Großindustrielle galt als öffentlichkeitsscheu. Ob er vor seinem Überfall auf der Damentoilette gewusst hatte, zwischen welche Beine er da tauchte? Aber es war Maren auch egal. Sie hatte eine gute Story, mehr zählte für sie nicht.

Während Richard ihr einige Details aus seinem Privatleben offenbarte, wanderte sein Blick neugierig zwischen ihr und Ronny hin und her. Maren musste sich ein Schmunzeln verkneifen, denn diesmal war sie die große Geheimnisvolle.

Nachdem sie sich verabschiedet hatten, holte Ronny zwei Gläser Champagner und stieß mit ihr an. »Auf den großen Erfolg meiner kleinen Journalistin. Ich weiß nicht, woher du Richard kennst, aber er spricht sonst nie mit der Presse.«

Bevor sie antworten konnte, stupste John sie an, der ihr die geschossenen Aufnahmen auf dem Kameradisplay zeigen wollte. »Das war super, Süße. Schau mal in die langen, neidischen Gesichter unserer Konkurrenz. So nah ist noch keiner von ihnen an diesen Typen herangekommen.« Er kicherte. »Es fehlt nur seine Ehefrau … dafür habe ich dich auf den Fotos gut getroffen. Das gibt sicher Stoff für Spekulationen.«

Maren schwieg. Wenn John wüsste …

»Ich dachte, Maren wäre heute die Frau an meiner Seite«, warf Ronny ein, der anscheinend noch immer genervt von Johns Anwesenheit war.

»Eigentlich gehört sie noch immer zu mir!« Maren war überrascht, als sich Sophie plötzlich bei ihr einhakte. 

Ihre Freundin strahlte über das ganze Gesicht. »Danny ist so ein Schatz. Er hat mir versprochen, niemandem auch nur die kleinste Information zu seiner Blitztrennung zu geben. Das heißt, die Story bleibt absolut exklusiv, die anderen können ihn nur fotografieren und sich fragen, was er hier treibt. Wir machen gleich noch gemeinsame Bilder. Johnnyboy, dafür brauch ich dich.« Sophies Augen funkelten vor Begeisterung.

»Das ist absolut toll!« Maren freute sich mit ihr und suchte dann Ronnys Blick. »Kurze Pause. Ich gehe jetzt meine Interviews einsammeln. Spätestens wenn die Rennen beginnen, bin ich nur noch deine Begleiterin. Einverstanden?«

»Ich nehme, was ich kriegen kann«, antwortete Ronny grinsend. »Wenn du so gefragt bist, fühle ich mich umso geehrter, dich gleich in die hohe Kunst der Pferdewette einzuführen.«

Mit einem Kuss auf die Wange verabschiedete sie sich vorübergehend von ihm. Wie gern hätte sie ihn richtig geküsst, aber sie wollte Ronny keine falschen Signale senden. Als sie allein gewesen waren, hatte er ihr einen Vorschlag gemacht, der ihr den Atem raubte …
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»Kommt schon, Mädels, wir haben noch einen langen Weg vor uns.« John Feyn fegte den letzten Schnee von seinem Van. Er fluchte noch immer, dass er keinen Parkplatz in der Tiefgarage ergattert hatte, aber dafür war er zu spät angekommen. Sein Auftrag, die Eisrevue »The Champions« in Davos mit einer Bildreportage zu begleiten, hatte ihn länger aufgehalten, als er gedacht hatte.

Sophie nahm ihn in den Arm und küsste ihn spontan. »Der weltbeste Fotograf darf die allertollsten Reporterinnen jetzt heimfahren.« 

John grinste, denn seine rothaarige Kollegin war in aufgekratzter Stimmung, er vermutete, dass sie dem Champagner eifrig zugesprochen hatte.

Ihm selbst ging es nicht anders, auch in seiner Blutbahn kribbelte es noch vor Aufregung. Nach seinen Pflichten als Fotograf hatte er sich den anderen angeschlossen und war von Ronny King infiziert worden: Platz, Sieg, Dreierwette! Bei den Trabern hatte er noch ohne zu Überlegen auf irgendwen gesetzt, aber zu Beginn des Skikjörings hatte er sich von Ronny wertvolle Tipps geholt.

Bei der Königsdisziplin des White Turfs wurden Skifahrer von unberittenen Pferden gezogen. Das war hammermäßig spannend! Und Ronny kannte sie alle! John war noch immer im Fieber; er hatte auf die Schnelle eine nette Summe gewonnen. Auch Sophie hatte ein unverschämtes Anfängerglück bewiesen.

»Wir sind schon wahre Sonntagskinder. Ich hätte nur noch ein bisschen länger gebraucht, um den Topf zu sprengen«, stellte er fest und stahl sich noch einen Kuss von Sophie, immerhin war sie gerade sehr spendabel.

»Das sind wir. Wir haben einen genialen Job und treffen schicke Leute, Schätzchen.« Sie strubbelte durch sein Haar und weckte in ihm den Wunsch, sich seiner Kollegin mal wieder intensiv zu widmen. »Ob Maren sich auch loseisen kann?«

»Steig ein«, sagte er. »Ich hupe mal kräftig zum Abflug.«

Als sein Van die Fanfare erklingen ließ, lachte Maren und winkte ihnen zu. Es widerstrebte ihr offensichtlich, sich aus Ronnys Umarmung zu lösen. Nach einem langen Kuss kam sie endlich auf den Van zu und rutschte zu Sophie auf den Sitz.

»Entschuldigt, der Abschied von Ronny war nicht leicht«, erklärte sie und suchte Johns Blick im Rückspiegel.

»Schon okay, Süße. Jetzt geht’s los.« Er grinste und ließ den Motor an. Das kannte er schon, Maren verlor schnell ihr Herz. Hoffentlich hatte es sie diesmal nicht zu übel erwischt.

Plötzlich stand Ronny neben dem Van und bedeutete Maren, das Fenster zu öffnen. John verdrehte die Augen, eigentlich wäre er jetzt gern gefahren, ohne ein Drama zu erleben.

»Ich habe dir ein Angebot gemacht, Maren«, sagte Ronny und lächelte, bevor er sich hineinbeugte und sie küsste. »Bekomme ich bald eine Antwort?«

Neugierig drehte sich John zu Maren um, auch Sophie hörte interessiert zu. Doch Maren sagte nichts außer: »Mach’s gut, Ronny. Ich rufe dich an.« Sie winkte ihm zu. John atmete auf und steuerte den Wagen auf die verschneite Zufahrt, nachdem sich die Scheibe summend gehoben hatte. Ronny stand noch immer an derselben Stelle und wurde im Spiegel langsam kleiner. Der Mann tat John beinahe leid.

»Ich habe eine Flasche Champagner gebunkert. Lass uns auf unseren Erfolg anstoßen! Und dann will ich Einzelheiten!«, rief Sophie euphorisch.

Maren lachte und wirkte irgendwie befreit. »Vierundzwanzig Komma sechs Zentimeter in der Länge und ein Umfang von sechzehn Komma fünf! Wenn das nicht beeindruckend ist!« 

John schluckte. Also, wenn das so gemeint war, wie er es verstand … Respekt!«

»Huhuuu, das ist nicht übel. Aber ich meinte eigentlich mehr dieses geheimnisvolle Angebot von dem Prachtburschen.« Sophie ließ den Korken knallen, und John bedauerte, dass er nicht an der ausgelassenen Party auf dem Rücksitz teilnehmen konnte. Einer musste schließlich einen klaren Kopf behalten. Dafür spitzte er die Ohren, um von Marens Ausführungen nichts zu verpassen.

»Wir sollen schreiben, dass er noch immer die richtige Partnerin für sein bestes Stück sucht. Ihm sollte sie natürlich auch gefallen …« Sie lachte leise und schwieg, ein wenig nachdenklich.

»Und was war das für ein Angebot?« Sophie schaute sie neugierig an.

»Nun, wie gesagt, er ist sehr bindungswillig, wenn es passt. Ich soll mich zwischen dem Artikel und ihm entscheiden.«

John hörte förmlich, wie Sophie nach Luft schnappte – das wäre das Aus für ihre Zusammenarbeit. Auch er wollte Maren nicht als Kollegin verlieren.

»Und? Wirst du annehmen?« Während sie mit einer roten Locke spielte, schaute Sophie scheinbar unbeteiligt aus dem Fenster. John hatte den Spiegel extra so ausgerichtet, dass er die beiden Grazien sehen konnte. Für den Verkehr hinter ihnen würde er sich wieder interessieren, wenn diese wichtige Sache geklärt war.

»Und dieses aufregende Leben mit dir aufgeben?«, fragte Maren mit einem verschmitzten Lächeln. »Niemals!«

Breit grinsend hielt Sophie ihr die geöffnete Hand zum High Five hin, und Maren schlug ein. »Wir haben noch eine Story!«

Endlich konnte John wieder durchatmen. Alles war gut, alles war wieder im Lot. Sie waren ein Spitzenteam!

»Hey, Mädels, bis Hamburg sind es ja so einige Kilometer, und ich hab das Gefühl, eine Menge verpasst zu haben. Wenn ich schon nichts trinken darf, möchte ich wenigstens mit ein paar saftigen Stories unterhalten werden.« Der Fotograf zwinkerte ihnen zu, bevor er den Rückspiegel wieder richtig einstellte. »Und bitte recht ausführlich. Einen Exklusivbericht, sozusagen.« Immerhin saß er an der Quelle und wollte auf dem Laufenden sein, ohne die BLITZ zu lesen.
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In der nächsten Folge …

… berichten Maren und Sophie von einem berühmten Debütantinnenball in Texas und zeigen den prüden Amerikanern, wer dort den Takt angibt …

»Fucking Texas« erscheint am 28.06.2013
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Die Geschichte von Grace und Jonathan geht weiter …
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Sie ist ihm verfallen, mit Haut und Haar. Auch wenn Grace genau weiß, wie gefährlich ihre Gefühle für Jonathan Huntington sind - jeder Tag in seiner Nähe lässt ihre Liebe weiter wachsen. Doch ist er wirklich so ungerührt, wie er scheint? Oder sieht Jonathan in ihr tatsächlich nur das willige Spielzeug? Als Grace ihn zwingen will, Farbe zu bekennen, kommt es zur Katastrophe …
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